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Sie sliiemMe Versorgung der
Polen geht Weiler

Auch Jaworow genommen. — Polnische Truppe bei Radom
vernichtet — 14 polnische Flugzeuge zerstört

Vier Divisionen gefangen;
Die große Schlacht in Pole » westlich der Weichsel vor ihrem Ende — Pose «, Thor», Gnesen,

Hohensaiza ««d andere Städte besetzt

(Letzte Funkmeldung 11.30 Uhr.)
Das Oberkommandoder Wehrmacht gibt bekannt:
Am 12. September setzte das deutsche Ostheer mit seinem

Zud- bzw. Nordsicge die stürmische Verfolgung des Feindes
fort.

Beiderseits Przemysl vorstoßend, wurden Sambor und
Joworow genommen und mit vorgeworfenen̂ Abteilungen
Lemberg erreicht. »

Die südlich Radom cingeschlofsene polnische Truppe hat
aufgehürt zu existieren. Die gewaltige Beute an Gefangenen,
Geschützen, und Kampfgerät aller Art wird noch gesichtet und
gezählt. Alle Versuche der um Kutno umstellten fünf pol¬
nischen Divisionen und zwei Kavallerievrigaden, nach Süden
burchzubrechen, sind gescheiert. Der konzentrische Gegenangriff
unserer Divisionen ist im Gange.

Ostwärts und südostwärts von Warschau sind Straße und
Bahnlinien Warschau—Siedler mit starken Kräften überschrit¬
ten; am äußersten Ostflügel stehen motorisierte Truppen 40
Wometer nördlich Brest.

Weit hinter der Front ist die zu spät nach Lomza »ach
Süden weichende 18. polnische Division nördlich des Bug ge¬
stellt.

Die Luftwaffe griff auch gestern erfolgreich Straßen,
Brücken und Eisenbahnen ostwärts der Weichsel an. Im
Bahnhof Krhsthnopol brennen drei Züge. Der Flugplatz Luck
wurde schwer beschädigt, die Flugzeugfabrik Biala -Podlask in
Brand geschossen. 14 feindliche Flugzeuge wurden zerstört,
davon zwei im Luftkampf. Die Luftaufklärung brachte aus¬
gezeichnete und für die Führung wertvolle Ergebnisse.

Im Westen  wurde der Birnberg etwa 6 Kilometer süd¬
ostwärts Saarbrücken, auf dem sich der Feind mit zwei Kom¬
pagnien festgesetzt hatte, im Gegenangriff durch unsere Vor¬
posten wieder genommen. Sonst nur geringe Borpostenkämpfe.

Luftangriffe auf deutsches Reichsgebiet fanden nicht statt.

Generalfeldmarschall Göring suchte am Dienstag im
Hauptquartier den Führer auf und begab sich dann zu seinen
Niegcrn.

Das Deutsche Rote Kreuz ersuchte dringend das internatio¬
nale Komitee des Roten Kreuzes um Entsendung von Ver¬
tretern nach Westpreutzen zur Feststellung der polnischen
Greuel.

Meines Drama am Mein
Im „Popolo d'Jtalia " vom 9. September erschien

nachstehende kleine Glosse, die offensichtlich nach Stil,
Druckart und Form auf Mussolini als Verfasser
schließen läßt.

Es ist Nacht. Wir sind auf französischem Ufer Lei den
Vorposten der Maginot -Linie. Ab und an zerreißt eine
Mlchtrakete das Dunkel. Nichts. Auch auf der Seite des
«estwalles schweigt alles. Eine quälende Stille . Am Fluß
Wen zwei französische Soldaten aus Wache.

„Glaubst du, daß sie kommen werden?" sagt der erste.
»Nein, sie werden nicht kommen", antwortet der zweite.

„Woher weißt du's denn?"
„Sie haben gesagt, daß sie Lei sich zu Hause sind, daß sie

nichts gegen uns haben und daß sie sich deshalb nicht rühren
werden."

„Dann sind wir es also, die den Strom angreifen
müssen?"

„Freilich, schon um Polen Hilfe zu bringen."
„Weißt du, daß Mussolini noch im letzten Augenblick den

»rieben vermitteln wollte?" . -
„Ich weiß, aber England hat sich geweigert."
„Aber Frankreich — wir hatten uns nicht geweigert. . ."

»Las weiß ich auch, aber als England darauf bestand, haben
wir uns auch geweigert."

„Und wenn England nicht darauf bestanden hätte?"
„Wenn es nicht darauf bestanden hätte, wären wir nichtPier."
„Dann führen wir also den Krieg für England,

«lcht für Polen?"
„Wir führen den Krieg für Frankreich."
""^ in. weil Frankreich bemüht war, eine Lösung zu fin-

!!'. ^uch bei den Sanktionen haben wir unsere Rolle nur
seipielt, um England zu gehorchen. . ."

--Nun ja . . ."
„Was heißt: „nun ja"?"

... '"Nun ja — das ist keine Parole , die genügt um dafür
SU sterben."

Berlin, 12. September.
! Das Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:

Die große Schlacht in Polen geht westlich der Weichsel
ihrem Ende entgegen. Die Südkruppe  dringt in Ge¬
waltmärschen gegen und über dm San vor. Gebirgskruppm
haben im äußersten Südflügel Lhyrow südlich Przemysl er¬
reicht. 2m Raum zwischen Zwolen, Radom und der Lysa
Gora streckt der Feind die Waffen; Geschütze und Kriegs-
geräl von wenigstens vier Divisionen stehen als Bmle ln
Aussicht. Die Gesangenenzahl ist noch nicht zu übersehen.
Aus dem Ostufer der Weichsel südlich Warschaus nahmen
Panzerkruppen eine Anzahl schwerer Geschütze, darunter
vier 21-cm-Mörser.

Verzweifelte Versuch« der um kutno  eingeschlossenen
starken feindlichen Kräfte, nach Südm durchzubrechen, wur¬
den vereitelt. Der Ring auch um diese feindliche Gruppe ist
geschlossen. Nördlich der Weichsel nähern sich unsere Trup¬
pen der Festung Modlin.

Nach harkem Kampf ist der Feind auch nordostwärks
Warschaus  geworfen. 2n der Verfolgung haben unsere
Truppen mit der Masse die Bahnlinie Warschau—Bialystok
überschritten» mik vorgeworfmm Abteilungen die Bahn¬
linie Warschau—Siedlce erreicht.

Verbände der Luftwaffe  wurdm wie am Vorlage
zur Unterstützung des Heeres bei kulno und zur Störung
der rückwärtigen Verbindungen des Gegners ostwärts der
Weichsel mit gutem Erfolg eingesetzt. Eine Sturzkampf-
gruppe hat die Ostausgänge von Warschau abgeriegell. Der
Bahnhof Bialystok wurde zerstört.

Großendorf im westlichen Teil der Halbinsel Hela  und
seine Hafenanlagen find von leichten Seestreikkräfken in Be¬
sitz genommen.

2m Westen örtliche Vorpostenkämpfe zwischen. Saar¬
gemünd und Hornbach.

Lufkangriffe  auf das Reichsgebiet ereigneten sich
gestern nicht.

Posen, Thorrr, Gnesen besetzt
Das Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:

Durch das Vorgehen unserer Truppen in den Provinzen
Posen und Westpreußen wurden in den letzten Tagen Po¬
sen. Thorn, Gnesen, Hohensalza und zahlreiche andere
Städte beseht. Damit ist auch in dieser Gegend das ehemals
deutsche Gebiet nahezu restlos ln deutscher Hand.

(LiZene

Führerhauptquartier , 13. Sept . (DNB.) In letzter Zeit
häufen sich die Fälle, in denen polnische Regierungs, und
Armeestellen die Bevölkerung offener Städt auffordern, ein-
dringenden deutschen Truppen im Weichbild der Städte,
Märkte und Dörfer Widerstand zu leisten. I « Warschau
wurde durch Flugblätter , durch den polnischen Rundfunk und
durch sonstige Aufrufe die Bevölkerung aufgefordert, zum
Franktireur -Krieg überzugehen. Die Stadt selbst wurde von
polnischer Artillerie beschossen.

Das Oberkommando der deutschen Wehrmacht gibt dazu
folgendes bekannt:

Die übergroße Rücksichtnahme der deutschen Artillerie und
der deutschen Flieger auf offene Städte , Märkte oder Dörfer
ist an eine Voraussetzung geknüpft, daß diese vom Gegner
selbst nicht zum Kampfgebiet erklärt und gemacht werden. Da
der Pole ohne Rücksicht auf seine eigene Bevölkerung diesen
Grundsatz adlehnt, wird die deutsche Wehrmacht von jetzt ab
mit allen ihr zur Verfügung stehenden Mitteln den Wider¬
stand in solchen Orten brechen.

Die deutsche Luftwaffe wird im Verein mit schwerer
Artillerie jene militärischen Maßnahmen durchführen, die ge¬
eignet sind, in kürzester Zeit solchen Orten die Zwecklosigkeit
ihres Widerstandes klar zu machen. Die Folgen, die daraus
für die schwergeprüfteBevölkerung entstehen, fallen aus¬
schließlich zur Verantwortung der polnischen Regierung und
ihrer ebenso unfähigen wie gewissenlosen Heerführer. ^

Gchreckensszenen in Warschau
General Lzuma will die Stadt zusammenschießen. >>
Amsterdam. 12. Sept . Nach hier vorliegenden Augen-

zeugenbertchtenüber die Kämpfe in Warschau haben sich
dort beim Nähern der deutschen Truppen entsetzlich« Sze¬
nen auf den Straßen der Stadt abgespielt, die ein« ein-

34 polnische Flugzeuge zerstört
^ Die Kampfverbände der deutschen Luftwaffe haben pol-
Nische Truppenansammlungen bei Kutno—Klodawa und
Krosniewice—hobal—Gostynin erfolgreich bekämpft. Meh¬
rere Verbände griffen das Eisenbahndreieck von Prags so¬
wie die aus Warschau nach Radyzin, Tluszoz, Siedlce und
Deblin führenden Eisenbahnlinienan. Brennende Bahnhöfe,
unterbrochene Bahnstrecken, schwerbeschädigte Eisenbahn¬
brücken, zerstörte Straßenkreuzungen und Straßenbrücken,
explodierte Munitionstransporte , versprengte Marsch- und
Lastkraftwagenkolonnensind das Ergebnis dieser Angriffe.

Die Gegenwehr der polnischen Fliegertruppe wird immer
schwächer. Um ihr aber auch die letzten Möglichkeiten zum
Eingreifen zu nehmen, wurde die Luftwaffe auch gegen die
Reste der Vodenorganifation eingesetzt. Bei den Angriffen
auf die Flugplätze Rodet, DMW, Luck und Lemberg wur¬
den 34 polnische Flugzeuge auf den Rollfeldern zerstört, zwei
Flugzeuge im Luflkampf abgeschlossen.

Unsere Flugzeugbesatzungen dürfen darauf stolz sein,
durch ununterbrochenen fortgesetzten Einsatz am Erfolg der
großen Schlacht in Polen entscheidend beteiligt gewesen zu
sein.

Eingeschlossene polnische Truppenteile angegriffen. ^
Berlin,  13 . Sept. Schlachlslieger und Sturzkampf¬

gruppen unserer Luftwaffe wurden auch am Dienstag ln
der großen Schlacht ln Polen im Raum um kutno gegen
den eingefchlossenen Gegner eingesetzt und erleichterten
durch ihre Angriffe das Vorgehen des Heeres. Kampfver¬
bände haben durch Bombenabwürfe die Bahnstrecken Sam¬
bor—Lemberg. Slryj—Lemberg, krasnik —Lublin, War¬
schau—Luckow, Bilsk—Lzeremcha mehrfach unterbrochen.
Auf den von Warschau nach Osten und Südosten führen¬
den Straßen wurden Marsch- und Wagenkolonnen wirk¬
sam bekämpfk.

Widerstand gebrochen!
-Die polnischen Kräfte südlich Radom gefangen. '

^ Berlin,  13 . September. '
2m Laufe des Dienstag ist der Widerstand der südlich

Radom eingeschlossenen polnischen Streitkräfle gebrochen
worden. Die Beute an Gefangenen und Kriegsmaterial ist
auch nicht annähernd zu übersehen.

zige Anklage gegen die derzeiitge Regierung sind. Deutsch«
Panzertruppen besetzten die Südweststadt, nachdem die
Hauptstraßen am Freitag von den polnischen Verteidi-

ungsstellen mit Straßenbahnwagen und Kraftwagen ver-
arrikadiert worden waren. Die Barrikaden lagen drei

Meter hoch.
In ihrer Verteidigung halte General Lzuma gemein-

sam mit der sozialdemokratischen Partei „Truppen" aus
dem Abschaum der Stadl mobilisiert. Selbst die 2nsasseu
des Gefängnisses Mokotow wurden bewaffnet und freige-
lassen. Es konnte natürlich nicht ausbleiben, daß diese
Maßnahme zu schweren Mord- und Raubübersällen aus
die völlig verängstigte Zivilbevölkerung führte, als die
Sträflinge Material für die Barrikaden requirierten.

In der Zwischenzeit hatte die polnische Artillerie im
Norden der Stadt den südwestlichen Teil der Stadt , wo
sich die Deutschen festsetzten, unter Feuer genommen. Ein
Teil dieser Geschützsalven lag zu kurz, wodurch schwerer
Schaden im Zentrum der Stadt entstand. So wurde hier
eine Kirche und ein Theater beschädigt. In den nicht be¬
drohten Teilen der Stadt , die in völliger Dunkelheit lie¬
gen, befanden sich Zehntausende von Flüchtlingen in völ¬
liger Verzweiflung.

Die Zivilbevölkerung hoffte, daß die Siadk geschont
werde, während General Lzuma, wie er selbst im Radio
verkündete, aus der Stadt einen Trümmerhaufen machen
wolle, ln dem kein Lebewesen mehr übrigbleibcn soll.

Slowakische Dörfer niedergebrannt
Prcßburg , 13. September. Ueberall, wo polnische Trup¬

pen fluchtartig den Rückweg antraten , sind Brandstätten di«
Zeugen ihres barbarischen Treibens. So wurde in dem größ¬
tenteils von Slowaken bewohnten Gebiet der oberen Oraoa
sestgestellt, daß in Iablunka 27, in Dolna-Lipnica 4. in
hladovka 10 und In Podolik gleichfalls 10 Anwesen voll-
tändig niedergebrannt wurden. Der Regierungskommissar
ür die provisorische Verwaltung dieser Gebiete hat sofort
>1« nötigen Maßnahmen zur Hilfeleistung sür die Bctrof-
enen eingeleitet.

Städte und Dörfer als Kampfgebiet
Scharfe deutsche militürische Gegenmaßnahmen angekündigt



Wir sin- gefeit!
Jede feindliche Lügenpropaganda nutzlos

NS6 „Wissen Sie schon?" Nicht alle Gespräche, die so
eingeleitet werden, bringen unbedingt wissenswerte Neuig¬
keiten. Manchmal folgt auf dieses„Wissen Sie schon?" eins
unglaublich tolle Geschichte, eine Mär, un'agbar schön oder
dumm. Denn irgendwo hat irgendwer etwas ausgeschnappt,
hat sich darauf seinen  Vers gemacht, ihn den lieben Nach¬
barn erzählt, der wieder zu seinem Nachbarn ging usw. . . .

Daß das Gerücht wächst und zunimmt, während es sich
verbreitet, wußten schon die alten Römer, wußte schon Ho-
raz. Sie wußten auch bereits, daß dieses zähe, unglaublich
geschwinde, bald hier und bald da austauchende, nie.bestimmt
greifbare, nie sicher faßbare Gerücht eine ungeheure Gefahr
für den einzelnen wie für die Gemeinschaft darstellt.

Wir wollen ehrlich sein. InDeutfchland  hatten wir
diese Weisheit lange Zeit vergessen. Das kleine Schwätzchen
über die neuesten Neuigkeiten unterm Torbogen, auf dem
Flur oder in der Küche ist heute noch eine geschätzte Sache.
Je nach den Zeitläufen beschäftigt sich das Gespräch mit der
Frau von gegenüber, mit diesem oder jenem biederen Mann
oder gar mit der großen Politik.

In dielen schweren und ernsten Tagen sprechen natürlich
alle über die Politik,  über das große weltpolitische Ge¬
schehen rund um uns, über die Kämpfe unserer Truppen,
über die Kriegshetzer draußen. All diese Gespräche aber haben
eine besondere Note. Sie zeigen die Anteilnahme jedes ein¬
zelnen Volksgenossen an den für die Gesamtheit wichtigen
Ereignissen und Entscheidungen. Sie tauschen Erfahrungen
aus über alle möglichen neuen Fragen, die in solcher Zeit
an den einzelnen tagtäglich herantreten oder herantreten
könnten. Aber, und das ist das Wichtigste, bei diesen Ge¬
sprächen wird nicht geschwätzt.

Wir können es feststellen, ohne zu übertreiben und ohne
uns dabei irgendwelcher Schönfärberei schuldig zu machen:
Das deutsche Volk in seiner Gesamtheit ist heute immun
gegen Hetze und Geschwätz.  Das ist natürlich nicht
über Nacht gekommen. Es hat lange Zeit gedauert und es
ist eine harte Schule gewesen, die diese Immunität erzeugt
hat. Denn der Deutsche ist an sich sehr vertrauensselig. Er
glaubt gern, was immer er hört. Aus dieser Vertrauens¬
seligkeit heraus haben die Deutschen dann zu mancher Zeit
selbst den dicksten Lügen, die irgendwo im feindlichen Aus¬
land zurechtgebraut wurden, Glauben geschenkt. Und nur in
Anbetracht dieser Vertrauensseligkeit ist es, rückblickend, ver¬
ständlich daß die Versailler Volksverderber 1919 das deutsche

. Volk mit schönklingenden Märchenerzählungenin sein größ¬
tes Unglück stürzen konnten.

Der jüdische Schmarotzer,  der eine besondere Be¬
gabung dafür besitzt, Schwächen seiner Gastvölker'aufzu¬
decken, hat jene deutsche Vertrauensseligkeit frühzeitig für
sich genutzt. Unter Ausnutzung dieses deutschen Glaubens an
den ehrlichen Willen und die ehrliche Absicht des anderen
haben die Juden schon im Mittelalter aus dem Ghetto heraus
den deutschen Kaufmann betrogen und bestohlen. Nach der
Emanzipation haben sie wieder unter geschickter Anwendung
ihres Wissens um die deutsche Bereitschaft, jederp Vertrauen
zu schenken, sich in alle Zweige des öffentlichen Lebens ein¬
geschlichen. Nach dem Weltkrieg haben sie wieder mit Hilfe
dieser deutschen Vertrauensseligkeit lange Jahre fast alle
maßgebenden Stellen eingenommen und von hier aus mit
allen Mitteln, mit Rundfunk, Presse, Film und Flugblatt
systematisch alles verleumdet, was deutsch fühlte und dachte.

Vielleicht wäre das deutsche Volk nie erwacht, wenn die
Nutznießer feiner Vertrauensseligkeit, das internationale
Judentum und seine plutokratischen Helfershelfer nicht in
Versailles den grandiosesten, aber auch den offensichtlichsten
Betrug in der Weltgeschichte gewagt hätten. Die Jahre nach
Versailles haben den Deutschen zur Besinnung gebracht. Sie
haben ihn gelehrt, daß Wort nicht gleich Wort und Zu¬
sicherung nicht gleich Zusicherung ist. Sie haben ihm gezeigt,
daß es eine Tücke gibt, gegen öie sich der ehrliche Deutsche
durch nichts wappnen kann als durch größte Gleichgültigkeit
und vor allem durch das bessere Wissen,  das er¬
wächst aus dem Zutrauen zu dem eigenen Volk und seiner
Führung

Dieses Erhabensein, dieses Sichersühlen gegenüber allem
verleumderischen Geschwätz, gegenüber allen dummen Ge-

, reichten, ist eine neue Eigenschaft der Deutschen von heute.
Eine Eigenschaft, die recht eigentlich entstand in der Zeit des
nationalsozialistischen Einsatzes um die Macht im Reich. Wie
damals der Jude und seine Strohmänner unter hochtraben¬
den Namen etwa eines Weygand von Mildenberg Hetzschrif¬
ten gegen Führer und Partei an die SA-Männer verschick¬
ten, so haben die Juden von draußen nach 1933, als aus
der Gemeinschaft der Partei die großeGemeinschaft
des ganzenVolkes  geworden war, ihre Dreckschleuder
von neuem versucht. So entstanden die Briefe des Herrn
King - Hallim  Aufträge der jüdischen dsmoplutokratischen
Kriegshetzer in London. So ergoß sich seit Jahren eine Flut
von Lügen und Verleumdungen über das deutsche Volk.
Aber die Herren haben eines vergessen: sie haben vergessen,
daß auch die noch so geschickt eingefädelte Lüge zwecklos ist,
wenn sie nicht geglaubt wird.

Die Deutschen wissen heute, woran sie sind. Sie wissen,
daß es den Kampf um das Lebensrecht und die Selbstbe¬
hauptung gilt, und daß von dem siegreichen Bestehen' ieses
Kampfes das Dasein jedes einzelnen abhängt. An diesen Tat¬
sachen und an dieser Ueberzeugung können alle Lügen, kann
alles Geschwätz der Welt nichts änd-ern.

Wenn heute in Deutschland wirklich noch hier und da
einer, den die Zeit vergessen hat, unter dem Stichwort..Wü¬
ten Sie schon?" seine trüben Weisheiten verbreiten will,
dann bekommt er überall zur Antwort:

Wirwissenlange 'sdaßwiraufdemrechten
Wege si nd.

Sie sollen sich überzeugen
Das Internationale Komitee in Genf foll Vertreter nach

Polen entsenden.
Berlin, 13. Sept. Das Deutsche Rote Kreuz hat an das

Internationale Komitee vom Roten Kreuz in Genf folgen¬
des Telegramm gerichtet:

„Entgegen der strengen Beachtung aller völkerrecht¬
lichen Bestimmungen und Gesetze der Menschlichkeit bei
deutschen Kampfhandlungen verüben Polen im Rückzug
vor deutscher Besatzung an Volksdeutschen grausamste Un¬
menschlichkeiten. Deutsches Rotes kreuz hak dringenden
Wunsch, daß das Internationale Komitee Vertreter ent¬
senden möchte zu eigener Bezeugung bei völliger Freiheit
der Feststellung. Züstimmendenfalls Benachrichtigung und
unverzögerte Abreise von größter Dringlichkeit."

Vordringen aus Lemberg
Sambor genommen - Krakowiee bei Przemysl in deutschem Besitz

Berlin, 12. Sept. Die deutschen Truppen der Südfront
sind in schnellem Vordringen auf Lemberg. Südostwärts von
Przemysl haben Gebirgstruppen die Stadt Sambor genom¬
men und stehen damit am Dnjeftr. Schnelle Truppen haben
sich nordöstlich von Przemysl in den Besitz von krakowiee
gesetzt.

Göring beim Kühr er
Besuch bei seinen Illegern. — Dank für glänzenden Einsatz

Generalfeldmarschall Göring suchte am Dienstag nach¬
mittag den Führer in seinem Hauptquartier aus umd er¬
stattete ihm in einem zweistündigen Vortrag Bericht über
den weiteren Einsatz der Lustwasfe und über die Maß¬
nahmen. die er als Vorsitzender des Ministerrates für die
Reichsverteidigung bisher getroffen hat. Im Anschluß
daran begab sich der Generalseldmarschall in seinem Fluq-
eug zu den Fronlverbändender Luftwaffe, die in den
ehten Tagen im Raume zwischen Warschau und den Kar¬

pathen eingesetzt waren. Er dankte seinem Fliegern aus ver¬
schiedenen Einsahhäsen für die gewaltigen Leistungen, die
seine Erwartungen und auch die des deutschen Volkes voll
gerechtfertigt hätten und zeichnete im Namen des Führers
eine Reihe von Besatzungen, die besonders schneidige Taten
vollbracht haben, mit dem Eisernen kreuz aus.

Auf den Anfahrtwegen wurde der Feldmarschall von
der in Städten und Dörfern dichtes Spalier bildenden Be¬
völkerung mit Hellem Jubel begrüßt. Es war der Dank der
Grenzbevölkerung für die Einsatzbereitschaft, die Kampf¬
freudigkeit und die Erfolge seiner Luftwaffe.

Drei französische Flugzeuge abgeschossen
lieber der Luftverteidigungszone West wurden drei

französische Aufklärer abgeschossen, und zwar zwei von der
lakartillerie und einer vom den Jagdsliegern, wobei ein
liegerkapslän in Gefangenschaft geriet.

Me„GrenziiberschmtuiWn"im Westen
Sie sind noch lange keine Durchbrechung des Westwalles.

Newnork.  12 . Sevt. Im „Newnork World Tele-
gram" macht der offenbar gut unterrichtete Publizist Jack
Fosker die in den letztem Tagen aufgestellten Behauptungen

der französischen und englischen Propaganda über Me.
schritte vor dem Westwall lächerlich. Der Westwall sei-j-
„mächtigste Befestigungsanlage, die Menschenhand jemalz
erbaute". Deshalb stellten Grenzüberschreitungen auch kei-
neswegs eine Durchbrechung des Westwalles dar. lieber-
Haupt erscheine zweifelhaft, daß der im Gegensatz zur Na-
ginoklinie außerordentlich bewegliche Westwall jemals
durchbrochen werden könne; in Tagen und Monaten sch«,
gar nicht.

Nach ausführlicher Schilderung des Westwalls mit sei-
nen dem Gelände angepaßten Befestigungen, Bunkern,
Tankfallen, betonierten Maschinengewehrnestern, seinen
Drahtverhauen und unterirdischen Munitionskammern und
seinen raffiniert angelegten Artilleriestellungen, fährt Fo.
ster fort, es sei klar, daß die Franzosen, wenn sie den
Westwall wirklich angriffen, vor dem gewaltigsten
Festungssystem  stünden, das ein Staatvtzmals- er¬
richtete. Ihre motorisierten Einheiten würiM durch
Kampffallen  aller Art mit Sicherheit vLMichtrt
und ihre Infanterie aus einer Breite bis 50 kmffIdsn.-Ln-
timeter einem verheerenden Feuer ausgesetzt sein. H

Der Verfasser schließt, die Franzosen hatten den
schwierigsten Feldzug  ihrer Militärgeschichte er-
öffnet, der kaum erfolgreich beendet werden könnte.

England wird fcheiiern
Hinter dem Westwall. . .

Madrid, 12. September. In einer Betrachtung der eure-
väischen Lage erklärt die Zeitung„Ariba", daß die englischen
Blockadeabsichten an den umfangreichen Rohstoffquellen und
-Vorräten scheitern müßten, über die Deutschland verfügt.
Das Blatt nimmt dann Bezug auf die ziemlich merkwürdh
gen französischen und englischen Heeresberichte und meint,
daß die Tradition der französischen Armee mit dem Man!
gel an Ernsthaftigkeit, den diese Berichte erkennen ließen
unvereinbar sei. '

Zur Göring-Re- e bemerkt das Blakt, man dürfe nicht
vergessen, daß hinter dem uneinnehmbaren Westwall ein
noch stärkerer Wall stehe, nämlich der Geist und die Energie
des deutschen Volkes. Deutschland aber sei Adolf Hitler, und
Adolf Hitler sei Deutschland. Gegen diese mächtige Verbun¬
denheit zwischen Volk und Führer vermögen alle englischen
Hehversuche nichts auszurichten.

Sie Ursachen des Zusammenbruchs
Arte» eines fchwedifche» militärischen Sachverständigen

Stockholm, 12. September. Der militärische Sachverstän¬
dige von „Aftonbladet" untersucht in einem größeren Ar¬
tikel die Ursachen für den polnischen Zusammenbruch. Er
kommt zu dem Schluß, daß dafür sowohl politische als auch
militärische Gründe maßgebend gewesen sind und stellt ab¬
schließend fest, daß die militärischen Zukunstsaussichten wenig
hoffnungsvoll seien.

Im einzelnen führt das Blatt aus: Die unglückselige Ge¬
schichte Polens scheine sich jetzt zu wiederholen. Selbstüber¬
schätzung sei ein gefährliches Gebrechen, Tapferkeit müsse mit
Klugheit, Urteilsfähigkeitund Voraussicht gepaart sein.
„Man kann auch die Frage stellen", so fährt das Blatt wört¬
lich fort, „ob der Chauvinismus, der hier so deutlich fühlbar
war, eine Politik überschatten darf, bei der kluges Abwägen
eine hervorragende Rolle unbedingt spielen mußte. Solange
Polens Politik bestrebt war, die Balanze zu halten, konnte
der Staat seinen Platz behaupten. Aber auf die Dauer konnte
sich ein derartiger Zustand nicht halten. Eine Anknüpfung
an einen der beiden mächtigen Nachbarn war die einzige
natürliche Lösung. Daß sie auf der andern Seite Nachge-
ben  erforderte, wenn es um die Regulierung un¬
natürlicher Grenzen  ging, sah man aber nicht ein.
Statt einer Anknüpfung an den Nachbarn griff man nach
den zerbrechlichen Fäden,  die im Westen  ge¬
sponnen wurden. Die innersten Absichten jener Spinnmeister
verstand man nicht. Man wurde auf das gefährliche Feld
der Phrasen gelockt."

Weiter heißt es in dem Artikel, das polnische Volk habe
sich völlig aus Marschall Rydz-Smigly verlassen. Man sei
sicher gewesen, das „Wunder von Warschau" aus dem rus-
iisch-poinischen Krieg wiederholen zu können. Stall dessen
sührte das zur Katastrophe, die sich jetzt vollzieht. Der mili¬
tärische Sachverständige des Blattes weist dann daraus h,in,
daß die polnische Mobilmachung unzulänglich gewesen sei,
sodatz man geradezu von einem Leichtsinn auf polnischer
Seite sprechen könne. Auch die strategischen Notwendigkeiten
habe man nicht erkannt, „Das Resultat waren zwei Lannae
oder Tannc-nberg, das erste im Korridor, wo die Umzinge¬
lung nach ein paar Tagen erfolgte, das zweite Lannae in
Zentralpolen. Der Sack wurde zugebunden. Die Versuche,
herauszukommen, waren erfolglos."

Sicher 7ei jedoch, fährt das Blatt fort, daß die Ursache
der katastrophalen Ereignisse nicht nur bei der Füh¬
rung  und ihren Maßnahmen zu suchen sei. sondern auch
beidesiTruppen.  Unter den polnischen Soldaten seien,
um ihren Mut und ihr Selbstgefühl zu heben, herab¬
setzende Nachrichten  über den Zustand der deut¬
schen Armee  ausgebreitet worden. Die Truppen hätten
die Vorstellung gewonnen, daß der Gegner„im allgemeinen
ungefährlich sei". Statt dessen seien sie beim Zusammenstoß
auf eine furchtbare Macht gestoßen. „Die Kluft zwischen der
lügenhaften Propaganda und der harten Wirklichkeit war zu
groß. Ein psychologischer Mißgriff erster
Ordnung  war begangen worden. Die Reaktion blieb nicht
aus. Vor allem fand dies seinen Ausdruck bei dem Angriff
der Panzerdivisionen.  Eine neue Waffe und eine
neue Taktik rücksichtslosen Zuschlagens verursachten eine

, Panik."
Der Artikel weist schließlich darauf hin, daß man, je wei¬

ter nach dem Osten sich die Operationen hinzögen, desto mehr
f r emde Nationalitä  tem antreffe, deren Loyalität
gegenüber Polen nicht übermäßig groß sei. Wenn diele
Zeugen einer Auflösung Polens würden— und das könne
rasch genug der Fall sein— so werde der Widerstand immer
schwächer werden oder ganz ausbleiben.

, Oas polnisch-englische Gold
Ls wird nach Rumänien gebracht.

Bukarest, 13. Sept. Der rumänische Botschafter tn War¬
schau, Grigorcea, ist Dienstag' in Czernowitz einqetrofsen.
Er hat Polen verlassen und beabsichtigt, nicht mehr zurück¬
zukehren. Der polnische Finanzminister  Kanal-
kowski hat Dienstag tn geschlossenem Auto die polnisch-ru¬
mänische Grenze überschritten und hält sich gegenwärtig
in Czernowitz aus. Seine Ankunft sollte geheim bleiben.
Eine amtliche Bestätigung steht bisher noch aus.

Wie verlautet, hat kwiatkowjkiu. a. den Auftrag, bei
der rumänischen Regierung darauf hinzuwirken, daß der
Goldschatz der Bank von Polen, der sich bereits in der
Grenzstadt Sniatyn befinden soll, nach Rumänien überge¬
führt und sichergestellt werde.

Der Generalbevollmächtigte für die Relchsverwaltung.
Berlin. 13. Sept. Der Vorsitzende des Ministerrates sür

die Reichsverteidigung, Generalfeldmarschall Göring, M
zum Stellvertreter des Generalbevollmächtigten für b>e
Reichsverwaltung, Reichsminister Dr. Frick, den Reichs-
sichrer^ und Chef der deutschen Polizei im Reichsmim-
sterium des Innern, Himmler,  und zum Stabslemr
oes Generalbevollmächtigten für die ReichsverwaltungW
Staatssekretär im Reichsministerium des Innern, Lr.
Stuckart,  bestellt.
Auch Dünemark will nunmehr auf Neutral!«

Eisbrecher schießen
Kopenhagen, 13. Sept. (Eig. Funkmeldung.) Vom däni¬

schen Kriegsministerium wird auf die Möglichkeit aufmerks«
gemacht, daß bei militärischen Maßnahmen zur Abwehr umr-
laubten Ueberfliegens dänischen Territoriums das PublilM
durch das Herabfallen von Sprengsplittern aus großerM
gefährdet werden könnte.

In Gebieten, wo solche militärischen AbWehrmaßnohM
besonders in Frage kommen können, wir.d daher durch eine
lokale Bekanntmachung der Bevölkerung eine entsprechen«!
Mitteilung gegeben werden, die dann dafür sorgen muß,
ter Dach und Fach zu kommen, wenn Flugzeuge gehört »m
gesehen werden.

Schlägereien zwischen den Besatzungen der
„Normandie"und der„Queen Mary"

Newhork, 13. Sept. (Eig. Funkmeldung.) Zwischen^
satzungsmitgliedern des französischen Dampfers„NormoiM
und des englischen Dampfers„Queen Mary" kam es kiirzu-
wie erst jetzt bekannt wird, am Peer des Newhorker
zu schweren Schlägereien. Die französischen Seesolm
hatten nämlich die Engländer beschuldigt, Frankreich in
Krieg hineingczerrt zu haben, der Frankreich nichts anM
und durch den die englische Regierung Frankreich nur^
Prügelknaben Englands machen wolle. Die SchlägereiM
derartige Ausmaße an, daß Polizei zur Hilfe herbeignM
werden mußte.

Bezeichnenderweise wurde dieser Zwischenfall in der1
Yorker Presse, die über ein ganzes Heer von SM
berichterstattern verfügt und auch sicherlich davon unteE
war, völlig totgeschwiegen. ^

Wie bereits gemeldet, ist der größte Teil der BesM"
der „Normandie" über Kanada nach Frankreich abgewU'
dort der Militärpflicht zu genügen. Die beiden Da«
„Normandie" und „Queen Marie" liegen immer noch um
im Newhorker Hafen.

. .'.Ä



flus Württemberg
Aus - er Gauhauptstadt

— Stuttgart. 12. September.
Aus der fahrenden Straßenbahn gesprungen. An der

Straßenbahnhaltestelle Augsburger, und Nürnberger-Straße
in Bad Cannstatt sprang eine 48 Jahre alte Frau aus
einem in Fahrt befindlichen Straßenbahnzug ab und geriet
unter den Anhängerwagen. Sie zog sich Rippenbrüche und
sonstige schwere Verletzungen zu, die ihre Aufnahme in ein
Krankenhaus notwendig machten.

Zusammenstoß. Ecke Admiral-Scheer- und Admiral-
Kehnke-Straße kam es zu einem Zusammenstoß zwischen
einem Personenkraftwagen und einem Kraftrad. Der 44
Jahre alte Lenker des Motorrades erlitt Kopfverletzungen,
eine Gehirnerschütterung sowie Rippenbrüche und mußte in
ein Krankenhaus übergeführt werden. Beide Fahrzeuge
wurden erheblich beschädigt.

Kind ungefähren. In der Hermann-Pleuer-Straße wurde
ein drei Jahre altes Mädchen von einem Kraftrad angefah¬
ren. Mit Kopfverletzungen mußte es in ein Krankenhaus ein¬
geliefert werden.

Zahl der PostscheckkontenEnde August 1939: 45 297
Aus den Konten wurden 3329 709 Buchungen vorgenom¬

men. Von dem Umsatz(676,8 Mill. Mark) sind 592,8 Mil¬
lionen bargeldlos beglichen worden. Im Ueberweisungsdienst
mit dem Ausland wurden 183 685 Mark umgesetzt. Zahl
der neu ausgestellten Postlvarbücher 3161 Stück. Höhe der
monatlichen Einlagen 881 848 Mark.

Mädchen fällt Autoraserei zum Opfer
—Feilbach. An der Ecke Bahnhosstraße/Moltkestraße

wurde ein 14jähriges Mädchen aus Fellbach, das den Stra-
ßenkandel vom Gehweg aus säuberte, von einem Lieferkraft-,
wagen erfaßt, gegen die Hauswand geschleudert und tödlich
verletzt. Der Kraftwagen geriet, als er in einem mgeim-
lichen Tempo einen Straßenbahnwagen überholte, zunächst
aus den Gehweg und dann ins Schleudern, wobei das Mäd¬
chen von dem Hinteren Teil des Wagens getroffen wurde.
Nach dem rücksichtslosen Wagenlenker wird gefahndet. Den
Spuren zufolge handelt es sich um einen Wagen mit Dop¬
pelbereifung.

Deutsches Bier aus deutschem Hopfen
Wenn auch bisher schon für die Brauereien durch das

über die Verwendung von Inlandshopfen vom 21.
August 1931 weitgehend die Pflicht zum vorzugsweisen Ver¬
brauch von deutschem Hopfen bestand, sind nun nach Auf¬
hebung dieses Gesetzes durch die Anordnung Nr. 59 der
Hauptvereinigung der deutschen Brauwirtschaftmit Wir¬
kung vom 10. September 1939 auch die bisher noch gelten¬
den Ausnahmen mit einer geringfügigen Einschränkung auf¬
gehoben. Vom 10. September 1939 ab dürfen nur noch die
Auslandshopfen, die im Besitz der Brauereien sind, aufae-
braucht werden. Lediglich die bisher schon geltenden Ausnah¬
men, daß bei der Herstellung von Bier, das für den Export
bestimmt ist, weiter Auslandshopfen verwendet werden
darf, ist beibehalten. Den Brauereien ist die Führung eines
Anschreibebuches vorgeschrieben. Ferner haben sie die Her¬
kunftsbescheinigungen des Hopfens5 Jahre lang aufzube-
wahren.

Tabakernte im Ried und an der Bergstraße
Wer augenblicklich entlang der Bergstraße und durch das

hessische Ried fährt, sieht überall auf den Feldern die Tabak¬
muern bei der Ernte des Sandblattes und Mittelgutes, das
heißt der unteren und mittleren Blätter der Tabakvflanzen.
Der Tabak ist m diesem Fahre durch die reichliche Feuchtig¬
keit im Frühjahr ganz vorzüglich geraten, zumal er auch ge¬
sund geblieben ist. Der hessische und badische  Tabak¬
anbau bepflanzt die größte Tabakfläche in Deutschland.
Ueber 80 OM Tabakpslanzer in mehr als 400 Gemeinden sor-
oen für den „Pfälzer Wald", wie der einheimische Tabak
scherzhaft genannt wird. Heddesheim bei Mannheim ist die
größte deutsche Tabakgsmeinde. Nach der Ernte werden die
sorgsam behandelten Blätter nach Hause gefahren und von
Frauen und Kindern in den Abendstunden auf Schnüre ge¬
reiht, die dann eine an der anderen am Hause oder in den
großen Tabakscheuern zum Trocknen ausgehängt werden.
Gerade in den lebten Fahren haben einzelne Tabakorte, wie

Lampertheim. Lorsch usw. neue große Tabakscheuern gebaur.
Auch die Wissenschaft hat sich des Tabakbaues angenommen,
um durch Dungungs- und Züchtungsversuche die besten Ta-
baksorten für unser Klima festzustellen. So wurde dieses
U HeddeAeim ein großer Kreuzungsversuch zwischen
Geudertheimer Tabak und Maryland durchgeführt, der unter
Mtung des deutschen Tabakforschungsinstituts in Forchheim
bei Karlsruhe durchgeführt wurde.

Neue Strecken auf der Reichsaukobahn
Im Juli 1939 wurden die Arbeiten an den Reichsauto»

bahnen auf 60,2 km neue Strecken ausgedehnt, die Gesamt¬
länge der damit im Bau befindlichen Strecken betrug damit
am 1. August 2155 km. Von den neuen in Bau genomme¬
nen Strecken liegenu. a. 1.7 km im Zuge der Strecke
S t u t t g a r t Ul m. Die Verlegung von Fahrbahndecken
wurde im Juli auf 30.5 km Baustrecke neu begonnen. Die
Zahl der Brücken und Durchlässe hat sich durch ein neu in
Bau genommenes Werk aus 1820 erhöht, die Zahl der fertig
gestellten Bauwerke beträgt 5519.

Aus den Nachbargauen
HI Heidelberg. (Kleine Ursachen , große Wir-

tun gen.) Eine Schneiderin in Kirchhetm wurde während
der Arbeit durch eine Biene so heftig gestochen, daß die
Frau der Schmerzen wegen in eine hiesige Klinik gehen mußte.
Dort wurde eine Blutvergiftung festgestellt.

9 Unterlicnachb. Viliingen. (Beim Baden ertrun¬
ken.) In einem Weiher auf hiesiger Gemarkung ertrank der
18jährige Erich Eöh aus Viliingen, der mit einigen Käme-
raden dort badete. Er versank plötzlich, nachdem er einen kur-
zen Hilferuf ausgestoßsn hatte. Erst nach längerem Suchen
fand man seine Leiche. Wahrscheinlich hat der Ertrunkene
einen Herzschlag erlitten.

(—-) Breitnau. (Schwarzwaldhof eingeäschert)
Der Doldenhos in Einsiedel-Breitnau wurde durch ein Eroß-
seuer cingeäschert. Den Feuerwehren von Breitnau, St . Mär-
gen und Neustadl gelang es zwar» die Nebengebäude zu ret-
ten, das Wohn- und Oekonomiegebäude wurden jedoch voll¬
ständig zerstört. Von dem Inventar konnte nur wenig in
Sicherheit gebracht werden. Drei Stück Vieh und ein Schwein
sind mitverbrannt.

Jugenheim. (Der rasende  Tod .) Fn der Nähe von
Bickenbacha. d. B. stieß ein Zug an einem Bahnübergang
mit einem Auto zusammen, dessen Lenker die Blinkanlage
nicht beachtet hatte. Der Fahrer, ein Mann aus Oberwitz bei
Bas Schwalbach, wurde aus dem Wagen geschleudert und
auf der Stelle getötet.

Verstoß gegen das Volksverratsgesetz
Frankfurt a. M. Das Sondergericht verhandelte gegen

den 71jährigen Rudolf Israel Strauß, der des vorsätzlichen
Verbrechens gegen das Volksverratsgesetz vom 12. Juni
1933, verschiedener Devisenvergehen und der Nichtanmel¬
dung seines Vermögens als Jude angeklagr war. Der ver¬
storbene Mann einer seiner« chwestern war Teilhaber einer
amerikanischen Pianosabrik. Strauß bewirkte, daß diese an
Geistesgestörtheit leidende Schwester in ein Sanatorium nach
Königstein kam, wohin ihr auch von ihrem amerikanischen
Vormund Gelder überwiesen wurden. Auf ein Sonderkonto
seiner Schwester ließ der Angeklagte erhebliche Vermögens¬
werte übertragen, die zum Teil von dort an Verwandte ins
Ausland gingen. Dm unmittelbaren Anlaß zur Aufdeckung
der Verfehlungen gab eine Steuersache beim Finanzamt in
Bad Homburg. Dort schwebte gegen den Angeschuldigten
ein Steuerhinterziehungsverfahren. Strauß gewann den
früheren Rechtsanwalt Dr. Fritz Zeime als Steuerberater.
Dr. Zeime wurde bekanntlich Ende Juli dieses Jahres in er-
nem umfangreichen Devisenschiebungsprozeß in Darmstadt
zu 4 Fahren Zuchthaus, ö Jahren Ehrverlust und 210 000
Mark Geldstrafe verurteilt. Na cif der Darstellung des An¬
geklagten Strauß habe ihn Zeime sehr oberflächlich beraten
und abgehalten, steuerehrlich zu sein. Den Bemühungen der
Zollfahndungsstelle gelang es, den Fall restlos zu klären.
Ende vorigen Jahres wurde der Angeklagte in Hart genom¬
men. Er war geständig, suchte die Sache aber abzuschwächen.
Die Devisenvergehen erstreckten sich auf einen Betrag von
5600 Mark und 2166 Schweizer Franken: valksverräterisch
handelte er in Bezug auf 18 OM Mark und 15 000 Schweizer
Franken das verschwiegene Vermögen belief sich auf etwa
ISO OM Mark. Die nach der Schweiz verschobenen Werte
wurden wieder zurückgeholt.
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Guter Stand -er Früchte
Das seuchtrvarme Augustwetter, besonders tm letzten

Drittel des Monats, war dem Wachstum der Feldfrüchte
sehr förderlich. Auch das Getreide  konnte, trotz man¬
gelnder Arbeitskräfte, gut eingebracht werden. Der Stand der
Kulturpflanzen verspricht nach dem Urteil der Berichterstat-
ter eine mittlere bis gute Ernte. Von den Hackfrüchten
haben die Spätkartoffeln und die Mohrrüben eine leichte
Verbesserung gegenüber dem Vormonat erfahren, während
die Zuckerrüben und die Kohlrüben etwas geringer bewertet
wurden. Die Futterrüben erhielten mit 2,4 dis gleiche Note
wie zu Anfang August.

Auch die Grünsutterpflanzen  weisen keine nen¬
nenswerten Unterschiede in ihrer Beurteilung im Vergleich
zum Vormonat. Lediglich Klee zeigt einen etwas besseren
Stand. Wiesen ohne Bewässerungsanlagen und Viehweiden
wurden bei der Bewertung nur wenig niedriger geschäht
als im vorausgegangenen Monat. Bei Luzerne und Bewäs-
jerungswiesen ist der Stand unverändert geblieben.

Der Körnermais  konnte sich im August infolge des
günstigen Wetters besonders gut entwickeln und von einem
geringen bis mittleren Stand einen mittleren bis guten Stand
erreichen. Ebenso hat der Hopfen  in dieser Zeit eine be¬
merkenswerte Wachstumsförderung erfahren.

An Schädlingen  machen sich in stärkerem Maße he.
sonders Feldmäuse, Engerling« und Ackerschnecken bemerkbar.
Don Pflanzenkrankheiten konnte mitunter Kartoffelschors sowie
Trockenfäule bei Kartoffeln und Rüben festgestellt werden.

Nach dem Stand der Reben  ist ein« gute Weinernte
zu erwarten. Das Auftreten von tierischen Schädlingen und
von Rebkranlhetten wurde verhältnismäßig in nur wenig Fäl¬
len gemeldet.

Weinkuituren seit 2000 Jahren
Von der Weinkultur berichten lleherlieferungen, die einen

Zeitraum von mehr als zwei Jahrtausenden umfassen. Als
dann der Ackerbau Mittel- und Ostdeutschlanderoberte, wurde
auch der Anbau der Reben immer weiter nach Nord und
Nordosten vorgetragen. Noch im Mittelalter trug sogar der
Weinstock in Ostpreußen Trauben, die nach den Berichten
aus jener Zeit einen recht brauchbaren Wein ergaben. Kli¬
matische Veränderungen vernichteten aber dann die Kulturen;
sie bewirkten dazu, daß nur noch auf kleinsten Flächen, auf
regelrechten Inseln, einige wenige Reben gediehen. Bis aus
den heutigen Tag bildet der Weinbau im Umkreis der schle¬
sischen Stadt Erünberg ein charakteristischesBeispiel dafür.

Je dichter der deutsche Westen besiedelt wurde, umso
mehr Anbaugebiete des Weines erschlossen sich dort. Fast
alle Ströme und Flüsse dieses Gebietes tragen meist aus
Userhöhen Weinberge. Von jeher nahmen Weinrebe und
Wein, so betont der Ztgd. d. R., eine Sonderstellung in
der Betrachtung der Völker ein. Insbesondere läßt sich das
von Deutschland sagen, obwohl gerade bei uns dem Wein¬
bau in den zahlreichen guten Bieren ein ernsthafter Konkur¬
rent entstand. Zwar hat es Zeiten wirtschaftlicher Irrun¬
gen gegeben, in denen Wein als ein Lurusgenußmittel be¬
wertet wurde. Heute betrachten wir mit Recht auch den
Wein als ein Volksgetrünk. Motive aus dem Weinbau sind
beliebte Motive der bildenden Kunst. Darüber hinaus haben
um des Weines willen unser« Dichter die schönsten Lieder
gesungen, unsere Komponisten immer neue Gesänge geschaf¬
fen. Handwerkliches Können dient dem Wein, indem es die
Fässer schmückte oder wie etwa mit dem Heidelberger Faß
ungewöhnliche Leistungen vollbrachte. Zahlreiche alte Rats¬
keller und Gaststätten haben vor Jahrhunderten schon dar¬
aus geachtet, dem Menschen, der sich am Wein erfreut, auch
dis schöne Umgebung dafür zu schaffen. Die einfachsten und
die edelsten Gläser, dis Trinkgesäße aus Holz, Zinn oder
anderen Stoffen trugen einst und tragen heute irgend eine
Zier, mit der die Sonderstellung des Weines unter allen
Getränken mehr oder weniger bewußt gemacht wird — was
sich nicht zuletzt auch in unserer Ueberzeugung äußert, daß
Weingenuß keinen Mißbrauch verträgt, wenn der Gedanke der
Weinkultur erhalten bleiben soll.

So»sWWscher ärl imü csuWasl
Pfarrer Flattich in Münchingen.

Nattich ist 1713 in Ludwigsburg als Sohn
tes herzoglichen württembergischen Vogts ge-
^n . In seinem Charakter haben sich aufs
glücklichste das Besinnliche des mütterlichen
und das Entschlossene des väterlichen Wesens
vereinigt, dazu die unbedingte Herzensfröm-
»ugkeit und religiöse Leidenschaft, die bei
vielen württembergischen Familien zu finden
stt August Lämmle charakterisiert ihn: „Flat-
mh war ein geringer Dorfpfarrer, hatte nicht
Macht, noch Würde, noch Feld. Auch hat er
mne berühmten Bücher geschrieben, keine
Gründungen und keine Entdeckungen gemacht,
«eine Bedeutung liegt ganz in seiner Per-
ionuchkeit»ich seiner herzhaften Menschlich¬
st . Das Alltägliche, war seine Aufgabe, das
Gewöhnliche seine Welt, darinnen er lebte!
Und ex war ganz frei von dem Irrtum , daß
°>e Erscheinungswelt„die Welt", Geld und
Guterreichtum„der Reichtum", und die Welt-
Mchtigkeit auch„die Wichtigkeit" sei. Es war
Vm vielmehr wie seinem großen Zeitgenossen

alles Vergängliche nur ein Gleichnis:
eo Tu« und Denken mündet bei ihm in

^ Sorge um die menschliche Seele. So ist
o? "? gum Meister des eigenen Lebens
»worden, und konnte in seinem Kreis und

^ ssris herein eine erstaunliche Wirksam-
Eilten . Am bekanntesten sind von

ü Mich,e,re Anekdoten, die ihn schon zu Leb-
Nrühmt machten. — Wir entnehmen
rn etwas gekürzter Fassung, dem im

° Tübingen, erschienenen
uni, Nugust Lämmle: „Schwäbisches

° Allzuschwäbisches", worin noch mehr sol¬

cher Köstlichkeiten aus dem Leben und Wir¬
ken schwäbischer Charakterköpfe zu finden
sind.

„So, so! Ja , rar"
Schon während seiner Studienzeit hatte

Flattich begonnen, andere Studenten und
Schüler zu unterrichten. Dieser Unterricht
und Erziehung von jungen Leuten war ihm
so lieb geworden, daß er diese Tätigkeit mit
großem Erfolg auch in seiner Dorfpfarrei in
Münchingen fortsetzte. Besonders vertrauten
ihm gern Väter aus höheren Ständen ihre
Söhne an, namentlich solche, bei denen es im
Lernen schlecht voran ging, oder die in der
Erziehung vernachlässigt waren. So gab's
also bald dieses und bald jenes, was die Zög¬
linge, und besonders die ,Lerrenbuben" ge-
bosget hatten und Was dem Pfarrer Flattrch
zu melden, die braven Münchinger für not¬
wendig hielten. Da hatte der eine ein Fen¬
ster hineingeworfen, der andere war im Nach-
bargartcn hinter die Frühbirnen gegangen,
der dritte hatte dem Gockel des Heiltgen-
pflegers die Schwanzfedern ausgerupft zu
einem Jndianerbarett.

Flattich, als er die Untat erfuhr, sagte.
„So, sol" und „Ja , ja!" und machte dazu
ein heiteres Gesicht, was den Heiligenpfleger
verstimmte. Flattich aber begütigte ihn und
sagte: „Wenn er einmal Regierungsrat ist,
tuet ers nimmer."

Flattich schickt Arbeitswillige weg.
Flattich mußte sich auf den Verstand und

Fleiß seines Tnglöhners verlassen, denn so¬
lange dieser im Garten oder im Wmgcrt
säte, grub und hackte und erntete, mußte er

seiner Seelsorge nachgehen. Weil die Tag¬
löhner ftn Orte nicht zu haben waren und
arbeitssuchendeWanderer eingestellt werden
mußten, suchte Flattich diese nach einer beson¬
deren Eignungsprüfung aus.

Wenn einer den Klopfer an der Pfarr¬
haustür anschlug und um Arbeit fragte, so
führte ihn Flattich ums Haus herum in sei¬
nen Obstgarten, gab ihm Haue und Schaufel,
Axt und Säge, und wies ihm einen schönen
und gesunden Apfel- oder Birnbaum, sagte,
er solle den Baum 'Umschlägen. Wenn der
Mann sich willig an die befohlene Arbeit
machen wollte, hielt ihn Flattich ab, gab ihm
etwas anderes zu schaffen, schickte ihn aber
abends oder am andern Tag wieder weiter.

Wenn aber einer sich unwillig zeigte und
dem Pfarrer erwiderte, das könne nicht sein
Ernst sein und es Ware schad um den Baum,
der im besten Tragen sei, und es wäre eine
Sünd — da wies ihm Flattich eine andere
Arbeit an, aber er behielt ihn und vertraute
ihm ruhig sein Gut.

Was nicht so Wichtig ist.
Es war im Hause des Münchinger Guts¬

herren v. Harling, wo oft vornehme Gäste
zukehrten und man Flattich gerne dazu Lat.
Einmal war auch ein hoher Herr auf Besuch,
ein General, der reich begütert war. Man
sah es, auch wenn man es nicht gewußt hätte.
Man wußte es aber, denn man kannte und
kennt einander im Schwabenländle und rich¬
tet sich darnach. Der General aber kannte
den Pfarrer Flattich nicht.

Wie cs bei der schwäbischen Geselligkeit
so ist, so führte auch hier die Unterhaltung
bald zu philosophischen Fragen, zum Sinn

der Erscheinungen, zu den geheimnisvollen
ewigen Rätseln des Lebens, die man nie
lösen wird und darum man sich doch immer
leidenschaftlich bemüht. Man sprach vom
Leben nach dem Tode, man sprach dafür und
dagegen. Der hohe Gast sagte schließlich auch
ein Wort, das er als Summa der Betrach¬
tung ansehen mochte, nämlich: man könne
darüber nichts Bestimmtes sagen, da man
darüber nichts Bestimmtes wissen könne. —
Flattich hatte sich an dem Gespräch nicht be¬
teiligt. Da den General das Schweigen reizte,
und er überhaupt vor einem unansehnlichen
und gering gekleideten Dorfpfarrer keinen
Extrarespekt hatte, so fragte er geringschätzig:
„Oder weiß er es etwa bester, Herr Pfarrer?"

Flattich nahm unerschrocken das Gespräch
auf und sagte in munterem Tone:

„Ja, ich Lin da freilich anderer Meinung,
und ich glaube, daß man Wohl etwas Sicheres
über die jenseitige Welt wissen kann. Denken
Sie, hoher Herr, daß Sie nach dem Tode
noch General sein werden?" — „Nein", sagte
der General heiter, denn er wußte nicht, wo
es hinausgehen sollte. — „Oder", fuhr Nat¬
tich fort, „denken Sie, daß Sie da noch im
Genüsse ihrer Güter sein werden?"—„Nein",
sagte der General wieder, „ich werde mein
Gut meinen Kindern Hinterlasten." —„Also",
sagte Flattich. „also wissen wir doch etwas
Sicheres, so ganz ohne Kenntnis sind wir
doch nicht!" Und er fuhr fort, sich nun ganz
an den „hohen" Herrn wendend: „Da ich
nach meinem Tode nicht Pfarrer, und da Sie
nach Ihrem Tode weder General noch reich
sein werden, ist das gar nicht so wichtig, und
Wir brauchen uns darauf auch nichts zugute
zu tun!"

>1
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Dle geheimnisvolle Stavt des Wens
Ruinen im Schlaf des Dschungel/ Einst standen hier Tempel und

Paläste/ Gin Bericht aus uralter Zeit

Katzenwelö- der Schrecken der Fischerei
Er fügt ungeheuren Schaden zu. — Radikale Bekämpfung beschlossen.

Seit einigen Wochen sind archäologische
Fachleute dabei, die Ruinen von Angkor in
beschleunigtem Tempo freizulegen, und vor
allem einige Grabkammern zu erschließen, auf
die man jüngst aufmerksam geworden ist.
Angkor, im oberen Kambodscha-Dschungel ge¬
legen, mutz Wohl die geheimnisvollste Stadt
des Ostens genannt werden, weil sie einerseits
Zeugnis von einer hohen Kulturblüte in der
Vergangenheit ablegt, andererseits aber ganz
und gar aus der Erinnerung der Umwelt ver¬
schwand. Es ist buchstäblich so, daß die Stadt
Angkor, einst eine Regierungshauptstadt.
600 Jahre im Dschungel schlief und von dem
üppigen Grün des Dschungels überwuchert
wurde, bis dann eines Tages ein Natur¬
forscher, Monhout mit Namen, auf einem
seiner Streifzüge auf die Ruinen stietz und sich
näher um sie kümmerte.

Die Lebewesen, die der Forscher in Angkor
antraf , waren nicht menschlicher Art . Viel¬
mehr begegnete er zwischen den riesigen Stein¬
trümmern und den zerfallenen Holzhäusern
Tigern und Weitzen Rhinozerossen — ferner
Wasservögeln, vor allem aber Affen. Tausende
von großen und kleinen Affen tummelten sich
hier und führten ein ohrenbetäubendes Kon¬
zert auf. Sie behaupteten sich— Familie für
Familie — als Alleinherrscher in diesen
Ruinen und wollten niemanden neben sich
aufkommen lassen. Kein Wunder, daß sie
Mouhout . den sie einfach für einen Weißen,
aufrecht gehenden Affen hielten, angriffen.

Aber als Mouhout den Rückzug antrat,
hatte er immerhin den Eindruck gewonnen.
Laß er hier auf eine vergessene, eine versunkene
Stadt gestoßen sei, deren Ausdehnung heute
vom Flugzeug aus zu erkennen ist. Der
Durchmesserder Stadtfläche muß 15 Meilen
erheblich überschritten haben. Eine solche
Stadt , die Trümmer einer vergangenen Kul¬
tur — teilweise mit Inschriften versehen —
waren wert, einige Expeditionen nach dort zu
entsenden. So hat man nach und nach
archäologisch die Geheimnisse von Angkor klä¬
ren können, wenn es auch bis zur Stunde noch
nicht gelungen ist, festznstellen, weshalb eigent¬
lich die Stadt eines Tages vor rund 600 Jah¬
ren verlassen wurde, damit sie so ihren
Märchenschlaf antreten konnte.

lieber diesen letzten Punkt vermochte auch
z. B. der chinesische Reisende Chow-Taguan
keinen Ausschluß zu geben. Denn als er um
das Jahr 1296 nach Angkor kam, war diese
Stadt noch blühend, groß, lebensfroh. Aller¬
dings stellt schon der Chinese fest, daß die
Waldungen immer weiter von der Stadt zu¬
rückwichen, um das Material für die Bauten
zu liefern, die übrigens mehr und mehr in
Stein aufgeführt wurden. Der Stil dieser
Bauten erinnert — was dem Reisenden von
damals nicht auffallen konnte, da er kein Ver¬
gleichsmaterial hatte — an Aegypten, und
zwar in der Linienführung als auch in vielen
Verzierungen.

Häuser reihten sich an Tempel, Tempel
schlossen sich an Paläste an. Vor allem aber
wunderte sich der Reisende über die reiche Ver¬
wendung von Gold bei allen Dekorationen.
Es gab in Angkor einen goldenen Turm und
eine goldene Brücke, ferner wurde ein Fenster,
aus dem heraus der Herrscher seine Audienzen
gab, ganz in Gold gehalten.

Der König war der Mittelpunkt allen In¬
teresses. Seine Kleidung bestimmte die Mode,
seine gefärbten Fußsohlen veranlaßten alle

Adligen, sich auch die Sohlen zu färben. Als
ein König dann die farbigen Sohlen für un¬
anständig erklärte, versteckte man die Füße
überhaupt.

Der König hatte fünf Frauen — eine Lieb¬
lingsfrau und außerdem für jede Himmels¬
richtung eine Frau . Zudem aber stand ihm
ein Harem mit 5000 Konkubinen zur Ver¬
fügung.

Zum Tempeldienst gehörten allein 79 265
Personen, die teils als Priester, teils als
Diener, teils als Aerzte wirkten. Der Hospital¬
dienst war sehr groß ausgebaut und umfaßte
102 Krankenhäuser. Also — in jeder Hinsicht
ein Großbetrieb — auch in hygienischer
Hinsicht.

Man hat nach der siamesischen Geschichts¬
schreibung den Gang des Verfalls genau kon¬
trollieren können. Danach drangen Siamesen
und Thaistämme nach Kambodscha ein und ent¬
führten den Grünen Buddha von Angkor. Da¬
mit war dieser Stadt — diesem Staat ge¬
wissermaßen— das Rückgrat genommen. Der
Verfall setzte ein. Aus Angkor wurde ein
Vasallenstaat. Aber noch hätte die Stadt
Angkor leben müssen. Doch hier scheinen meh¬
rere Epidemien und Trockenperioden ver¬
heerend gewirkt zu haben, so daß sie eines
Tages geräumt werden mußte. — Und dann
wurde die Stadt vergessen. Affen und Schling¬
pflanzen nahmen von den Ruinen Besitz. Und
heute bemüht man sich, die Geheimnisse wieder
aufzuhellen, die Zeit und Dschungel zudeckten.

-H .-
Wie soll der Hund unterschreiben?

Eine Mrs . Mary Herman, die kürzlich starb,
hinterließ ihrem Hund ein ansehnliches Ver¬
mögen, um ihrem letzten Freund auf dieser
Welt einen ruhigen Lebensabend zu sichern.
Nun aber ist Vorschrift, daß der Erbe in einem
eingeschriebenen Brief von der Erbschaft in
Kenntnis gesetzt wird. Da ein Hund nicht
schreiben kann, ist es erforderlich, einen Ver¬
treter zu ernennen. Es ergeben sich also recht
seltsame Schwierigkeiten, die nun durch Ge¬
richtsbeschlüsse überwunden werden sollen.

Seit einiger Zeit gehen durch die belgische
Presse alarmierende Nachrichten über eine
Gefahr, die der See- und Flußfischerei droht:
der Katzenwels, auch Zwergwels (^ iniurus
nebulosns) hat sich in den letzten Jahren der¬
art vermehrt, daß er zu einer nicht zu unter¬
schätzenden Gefahr für die Fischerei geworden
ist. Der Katzenwels, der nur 10 bis 15 Zenti¬
meter groß wird, trotzdem aber als Räuber
gefährlichster Sorte gilt, droht - wenn nicht
bald energisch eingegriffen wird — den Fisch¬
fang allmählich zu vernichten. Ueberdies fügt
er den Fischern dadurch, daß er die ansgelcg-
ten Netze zerstört, ungeheuren Schaden zu.

Im Jahre 1885 wurde der Katzenwels, der
in Amerika beheimatet ist, aus Florida impor¬
tiert und in einen Teich eingesetzt. Kurz dar¬
auf tauchten die ersten Katzenwelse in den
Flüssen aus. Sie vermehrten sich in ungeheu¬
rer Weise, und bereits wenige Jahre später
gab es keinen See. keinen Fluß mehr in Bel¬
gien, der nicht von den Räubern gewimmelt
hätte. Schon 1902 wurde in Belgien auf die
große Gefahr hingewiesen, die der Fischerei
drohe, falls man nicht endlich daran dächte, der
Weiterverbreitung des kleinen, aber gefähr¬
lichen Räubers durch geeignete Maßnahmen
ein Ende zu setzen. Aber nichts dergleichen
geschah.

Das einzige Mittel , das jedoch nur von eini-
den Besitzern privater Teiche versucht wurde,
versagte vollkommen: diese ließen das Wasser
ablaufen und glaubten, durch wochenlange
Trockenlegung den Katzenwels ausgerottet zu
haben. Aber wenn die Teiche dann wieder mit
Wasser gefüllt wurden, so tauchte auch bald
wieder der kleine Räuber auf. Man wußte
damals noch nicht, daß sich der Zwergwels bet
Wassermangel in den Bodenschlick verkriecht,
wo er monatelang ohne Nahrung , ohne Luft
in einer Art Starrkrampf verharrt , um wie¬
der zum Leben zu erwachen, sobald er Wasser
verspürt. Heute ist es so weit gekommen, daß
die Angler in dem gleichen Augenblick, in dem
etwas an der Angelschnur zappelt, schon da¬
mit rechnen, daß es nichts anderes ist als ein
Katzenwels. Das aber ist wirklich ein Zustand,
der zu ernsten Besorgnissen Anlaß gibt; der
Katzenwels Pflegt sich wie seine „großen" Brü¬
der. die bis"zu zwei Meter lang werden, auf

dein Boden der Gewässer aufzuhalten.
aber bevölkern sie Seen und Flüsse in solche,
unermeßlichen Mengen, daß das ganze Wasser
mancher Flüsse buchstäblich von ihnen ersiillUst,

Nun endlich, fast in letzter Minute , hat M,
sich entschlossen, mit radikalen Mitteln M,
den gefährlichen Katzenwels vorzugehen, u«,
ihn ausznrotten . Auf welche Weise diesp
schehen soll, steht allerdings noch nicht fest.

-He-
Klapperschlangenplage in Nordamerika.

Zwar sind in den letzten Tagen in einige,
Gegenden der USA . Regenfälle beobacht
worden. Aber der größte Teil Nordamerika
schmachtet noch immer unter einer mörderi¬
schen Trockenheit. Man rechnet allein in drei
Staaten mit einem Ernteverlust von 10 Mil¬
lionen Dollar , wobei diese Verlustsumme vre
Tag um 1 Million Dollar steigt. Bis heute
hat man 2000 Waldbrände gezählt, die aber
zum großen Teil rasch gelöscht werden konn¬
ten. da die Flugüberwachung der Waldgebiele
sehr gut organisiert ist. Doch gegen eine Plage
der Hitze, gegen eine Folge der Trockenheit
hat man noch kein Mittel gefunden: man be¬
richtet nämlich von einer sehr starken Zunahme
der Klapperschlangen, die überall in riesige»
Scharen auftauchen und angriffslustiger sind
denn je. In vielen Gegenden hat man Feld¬
hospitäler eingerichtet, um hier Schlangenbisse
behandeln zu lassen.
Eine Hundcrtsiebzehnjührige sucht ihre
Mutter.

In Sao Paulo lebt seit 50 Jahren die
älteste Frau Brasiliens , Maria da Virgei»
da Purificacao. Ihrem langen Leben ent¬
spricht die Länge ihres Namens. Ihr Ge¬
burtsjahr wird mit 1822 angegeben, so daß sie
heute 117 Jahre alt wäre. Die Hundertsieb¬
zehnjährige will sich jetzt auf die Beine mache»,
um in ihre Heimat im Norden des Landes
zurückzukehren. Sie hofft dort noch ihn
Mutter anzutreffen, die 142 Jahre alt sei»
soll, sie hofft auch ihre ältere Schwester, IA
Jahre alt, noch wiederzusehen. Hoffentlich
wird sie nicht enttäuscht.

-Hl-

Geographisches Silbenrätsel,
bri — ca — cann — eil — da — den - ei
feld — göe — he — he — i — il — karls-
kee — lenz — li — li — Pri — ru - sal

statt — zach
Aus den vorstehenden Silben sind 10 Wörki

zu bilden, deren Anfangs - und Endbuchstabe»,
von oben nach unten gelesen, ein Sprichiroö
ergeben.

Die zusammengesetztenSilben haben fol¬
gende Bedeutung:

1. Fluß in Salzburg . 2. Stadt in der Steier¬
mark! 3. Inselgruppe . 4. Stadt in Hannover
5. italiernsche Insel , 6. Stadt in Baden. l>
Stadt im Rheinland, 6. Insel in Estland, li
Fluß tu Zentralasien. 10. Stadt in Württem¬
berg.

Denksportaufgabe.
In einem Buche waren durchschnittlichM

jeder Seite 42 Zeilen, und jede Zeile bestmi
aus 60 Buchstaben. Hätte man nun aus jeder
Seite 4 Zeilen und in jeder Zeile 8 Buch¬
staben weniger gesetzt, so hätte man 136 Seite«
mehr gebraucht.

Wieviel Seiten hatte das Buch?
Rätsel.

Sächlich halt' ich aus seiner Reise
Den Seemann in dem rechten Gleise:
Weiblich mahn' ich den Bürger und Baun

an seine Pflicht,
Denn ohne mich geht es tm Staate nicht.Im Frühnebel auf dem Vormarsch in Polen . Weltbild-Ullrich (M).
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Hexenringe und Zudaöohr
Geheimnisvolle Pilze.

Bald geht der Sommer zur Neige. Nicht
lange wird es mehr dauern, dann zeigen die
Kronen den ersten rotbraunen Schimmer.
Schon flattert hier und da, sterbensmüde, ein
einsames Blatt zur Erde. „Denn was vom
Boden aufwärts kam, mutz auch zum Boden
abwärts gehen." Ein warmer Regen hat die¬
sen durchtränkt, daß sich allenthalben aus
seinen Lagern das Heer der Pilze hervorhebt:
Pfifferlinge und Champignons, Stein - und
Schirmpilze, und zwischen ihnen das falsche
Gelichter giftiger Halunken: der wie eine alte
Jungfer geschmückte Fliegenpilz im Weißen
Rock mit rotem Hütchen, der wie ein finsterer
Gnom ausschauende Satanspilz . Einzeln und
in Trupps stehen sie, neugierig aus dem vor¬
jährigen Laub hervorlugend oder aus faulem
Baumstumpf sprossend.

Doch was ist das? Pilz an Pilz reiht sich da
zu einem richtigen Kreis. Und auch dort folgt
Ring auf Ring, bald klein, bald groß, bet
einigen sich zu einem Durchmesser von mehr
als 10 Meter erweiternd. Einige genau ge¬
rundet. andere verschobene Kreise bildend,
einige vollkommen geschlossen, andere nur in
Fragmenten vorhanden. Rätselhafte Gebilde
sind das. die da stehen, wo noch gestern nur
das dürre Laub raschelte. Rätselhaft schon
darum, weil sie über Nacht dahin kamen, als
seien sie vom Himmel gefallen oder aus dem
tiefsten Innern der Erde - heraufgeschoben
worden. Das kann nicht mit rechten Dingen
zugegangen sein, denkt das Landvolk, das es
sieht. Das müssen geisterhafte Wesen dahin¬
gezaubert haben: Heren. Elken oder Unter¬

irdische. Und so nennt man denn auch die
sonderbaren Figuren : Hexen, Elfen- oder
Heinzelmannsringe.

Wo man sie auf den herbstlichen Wiesen fest¬
stellt. da wollen die Weidetiere das Gras in
ihrem Innern nicht mehr fressen. Das muß
verhext sein. Dort müssen sich die Füße der
Hexen mit ihrem obersten Gebieter, dem
Teufel, in flinkem Tanze gedreht haben.

Wo sie sich im Wald rundeten, haben in
mondhellen Nächten die Elfen ihre Reigen ge¬
schlungen. Sind es die guten gewesen, so ist
das Waldgras in ihrem Lünern um so üppiger
gewachsen, waren es die bösen, mit denen der
Elfenkönig selber zum Tanze schritt, so er¬
schien der Platz völlig zertreten, zerzaust, ver¬
dorrt , gestorben, verdorben. Die Elfenringe
sind kahl.

In manchen Gegenden unseres Vaterlandes
nennt man die Erscheinung dieser geheimnis¬
vollen Pilzringe Heinzel- oder Hoje-
männchensringe. Da sind die Unterirdischen
zur Nachtzeit aus der Tiefe des Waldbodens
aufgestiegen. In grünen Kleidern und mit
spitzen Hütchen, Haar und Bart aus braunem
Waldmoos und grauen Flechten, haben sie in
den Ringen getanzt und in tollem Uebermut
ihre Räder geschlagen. Das Gras aber, das
ihre Füße berührte, wächst üppiger als zuvor,
weil die Unterirdischen „schmalzige" Füße
haben.

Wie die Hexenringe gekommen sind, so ver¬
schwinden sie auch wieder. Schlossen sie noch
heute ihren Kreis, so sind sie morgen verdorrt,
vertrocknet oder verwest. Erst tm kommenden
Jahr kommen sie wieder, bilden sich aufs neue,
werden von Jahr zu Jahr größer und weiter.

Doch was sind sie, die so geheimnisvoll er¬
scheinen. von denen man so Seltsames erzählt,

in Wirklichkeit? Wie kommt es. daß sich die
Pilze stets im Kreise ordnen? Im Wald-
und Wiesenboden haben sie ihre Lager, in
denen sie schlafen, bis sie alljährlich im Herbst
geweckt werden, wenn ein warmer Regen her-
ntederrauscht. Ihre fädigflockigen Mycelien
überwintern und erzeugen in jedem Jahre
neue Fruchtkörper, wenn ihnen kein Hinder¬
nis entgegentritt . Die Lager wachsen stetig. In
der Mitte sterben sie ab. weil dort ihr Nähr¬
stoff zuerst erschöpft ist. Außen aber finden
die jungen Pilzfäden reichlich Nahrung und
vegetieren hier am kräftigsten, wachsen und
wachsen so zentrifugal zu einem Ringe, der sich
von Jahr zu Jahr vergrößert.

Gar seltsam ist es auch bestellt mit dem soge¬
nannten Judasohr . Am faulenden Baum¬
stumpf wuchert es und verdient seinen Namen
wegen seiner eigenartigen Form mit vollem
Recht. Warum man ihn aber mit Judas , dem
Verräter , in Verbindung bringt , das berichtet
die Sage.

Der Jünger Jesu , der den Beutel trug und
dessen Sinn , wie das so in der Art der
jüdischen Raffe von jeher gelegen, auf Geld
und Gewinn gerichtet war. hatte gesehen, daß
sein Traum nach Ehre, Ruhm und Reichtum
durch seinen Herrn und Meister nicht in Er¬
füllung ging. Da verriet er den Heiland für
30 Silberlinge . Dann aber bereute er seine
gemeine Tat . warf das Sündengeld in den
Tempel und floh, ein Verzweifelter, in ein
einsames Waldtal . Da wuchs am Bachrand
eine Weide. Einen schwankenden Zweig brach
er von ihr, formte daraus eine Schlinge und
erhängte sich im Geäst des Baumes. Als sein
toter Leib dann zu Boden glitt, zerbarst er.
wie die heilige Schrift berichtet, so daß die
Eingeweide heraustraten . Auch war dem

Stürzenden im Falle vor? einem Ast ein Ohr
abgerissen worden.

Auf der Weide, die dem Selbstmörder nicht
nur den Zweig zur Schlinge geliehen, sonder«
auch den Ast zum Halt gegeben hatte, rB
seitdem der Fluch. Wo sie auch steht, sei esm
Bachrande, sei es an einem einsamen Heidi' !
weg. reißt ihre Rinde auf, wird rauh
rissig. Und selbst ihr Stamm klafft auseinan¬
der und in seiner Höhlung sammelt sicĥ
Erdreich. Aus diesem aber wächst der seltsM
Pilz hervor, rot wie das Fleisch eines Men¬
schen und geformt wie ein Ohr. Das soll da»
Ohr sein, das der Verräter bei seinem SM
in die Tiefe verlor und das seitdem den Name»
trägt : Judasohr . O. Rmckel.

-Hl - -

Nilwaffer ist das ganze Jahr hindurch
fruchtbar.

Es ist nicht so, daß Aegypten zwei NM !'
ser zu unterscheiden hätte, das fruchtbare, da-
in der Regenzeit schlammreich von Assuan he»'
anfließt und durch die Staudammwächter ge¬
regelt wird, um dem SchwemmlandstreiseMk-
rade so viel zukommen zu lassen, wie dieF -?
der für die neue Ernte brauchen, und einst-
zusagen unfruchtbares Nilwasser während«
trockenen Jahreszeit . „Das Nilwasser ist
ganze Jahr hindurch fruchtbar", das ist
Ergebnis umfangreicher Untersuchungen, dere»
Wert im Zusammenhang mit neuen SM
dammvorhaben. mit der Anlegung n»u'
Baumwollfeder, Aufgaben, an denen doch ste>«
gearbeitet wird, nicht hoch genug zu veran¬
schlagen ist. Bisher glaubte man noch vielM
das Nilwasser sei in den trockenen MmM
für die Bewässerung durchaus ungeeignet. !
stellenweise sogar schädlich.



Plus dem HeinmtgebietW
Gedenktage

13 . September
MS Die Pianistin Clara Wieck, spätere Gattin Robert

Schumanns , in Leipzig geboren.
1830 Die Dichterin Marie Freifrau von Ebner -Eschenbach

auf Schloß Zdislavitz in Mähren geboren.
1844 Der Generaloberst Ludwig Freiherr von Falkenhausen

in Guben geboren.
1851 Der General und Kriegsminister a . D. Dr . Hermann

von Stein in Wedderstedt (Provinz Sachsen) geboren.
M3 Der Admiral Franz von Hipper in Weilheim (Ober¬

bayern) geboren.
1877 Der Forschungsreisende Wilhelm Filchner in München

geboren.
1886 Der Geograph Erich Obst in Berlin geboren.
M Achter Reichsparteitag der NSDAP , „Parteitag der

Ehre".
Sonnenaufgang: 5.55 Uhr Sonnenuntergang: 18.46 Uhr
Mondaufgang: 5.53 Uhr Monduntergang: 18.18 Uhr

Sonnige Tage
Glied an Glied reiht sich in der Kette schöner Tage . Som¬

mer ist das nicht mehr . Am frühen Morgen und Abend
herrscht herbe herbstliche Kühle. Aber Herbst ist's doch auch
»och nicht. Tagsüber scheint eine milde, warme Sonne auf
die dankbare Erde . Der Frühherbst steht im Land . Die still¬
ste. schönste Zeit des Jahres hebt an.

Mit schwerem Tritt stapft der Landmann hinter Pflug
»nü Egge. Krähen flattern über die frisch geackerten Felder.
Buntscheckige Kühe weiden auf kurz geschorenem Rasen . Auf
der Wiese weidet der Hirte seine Schafe. Die Herbstjagd hetzt
Wer die Felder . In den Obstgärten aber grüßt köstliche
Frucht. Ueber das Nebenlaub gehen die ersten Flammen des
farbenfrohen Herbstes hin. Am Wegrand loht das Heide¬
kraut. in seinen blaßblauroten Glöckchen summen noch die
Bienen und zirpen die Grillen . In den Gärten prunkt Ne
Farbenglut der Astern und Georginen.

Der Sommer scheidet, der Herbst rückt an!

Oer „Feuerspruch"
NSG. Alltäglich beschließen die deutschen Sender ihren

Nachrichtendienst mit dem „Marsch der Deutschen in Polen " .
Der Dichter des diesem Marsch zugrundeliegenden Textes ist
der heute 62jährige Heinrich Eutberlet . Seine Jugend ver¬
lebte der Dichter in Döbeln, Auerbach und Dresden . Auf
Reisen durch Böhmen kam er sehr früh mit Volksdeutschenzu-
ammen. Seine tiefe Liebe zu den Grenz- und Auslandsdeut-
Hen spricht aus seinen Gedichten, die 1883 in Buchform er-
chienen, betitelt : „Böhmerland — deutsches Land ", Kampf¬
lieder aus der Ostmark. Die Monarchie Oesterreich verbot
das Werk, aber es wurde trotzdem schnell volkstümlich. Ihm
folgte zur Zeit des Weltkrieges, an dem Gutberlet als Land-
stunnmann teilnahm , ein weiterer Band Gedichte. Zum Text
des Feuerspruches, den wir nachstehend wiedergeben, schrieb
Eugen Naumann, , der frühere Vorsitzende des Deutschen Klubs
im polnischen Sejm , die Melodie:

„Was auch daraus werde:
Steh ' zur deutschen Erde,
Bleibe wurzelstark!
Kämpfe , blute , werbe
Für dein höchstes Erbe!

i Siege oder sterbe,
Deutsch sei bis ins Mark!
Was dich auch bedrohe:
Eine heil'ge Lohe
Gibt dir Sonnenkraft!
Laß dich nimmer knechten,
Laß dich nie entrechten!
Gott gibt dem Gerechten
Wahre Heldenschast!"

Keine Gammlungsgenehmigungen
Rur noch Sammlungen des WHW

Der Reichsminister des Innern hat mit sofortiger Wir¬
kung angeordnet , daß alle auf Grund des Sammlungsge-
sehes vom 5. November 1934 erteilten Genehmigungen mit
sofortiger Wirkung widerrufen werden . Hierunter fallen
insbesondere alle Genehmigungen zur Sammlung von
deld- und Sachspenden oder sonstigen geldwerten Leistun¬
gen; die Werbung von Mitgliedern im Sinne des 8 2 des
bommlungsgesetzes; der Verkauf von Karten oder Gegen¬
ständen, die zum Eintritt zu einer öffentlichen Veranstaltung
berechtigen, im Wege der im 8 3 Absatz 1 des Sammlungs-
Netzes aufgeführten Vertriebsarten , die Durchführung von
Veranstaltungen, die mit dem Hinweis darauf angekündigt
Mr empfohlen werden , daß ihr Erlös ganz oder teilweise
Nl gemeinnützigenoder mildtätigen Zwecken verwendet wer¬
ben; die auf Grund des 8 16 des Sammlungsgesetzes er¬
eilten Befreiungen von der Vorschrift des 8 5 des Samm-
Mgsgesetzes; der Vertrieb von Waren im Sinne des 8 5 des
vommlungsgesetzes (Zeitungen , Zeitschriften , Kalender,
Broschüren und sonstigen Gegenständen ).

Anträge aus Erteilung der Genehmigung zur Durch¬
führung von Sammlungen und sammlungsähnlichen Ver¬
anstaltungen finden bis auf weiteres keine Berücksich¬
tigung.  Der Minister ersucht die Genehmigungsbehör-
kn, solche Anträge nicht an ihn weiterzuleiten , sondern sie
unmittelbar abschlägig zu bescheiden. Gegen die Veranstal-
U>ng nicht genehmigter Sammlungen wird ohne Rücksicht
U die Person des Veranstalters und den Gegenstand der
Sammlung mit aller Schärfe vorgegangen werden.

Unberührt  von dieser Anordnung bleiben Samm-
AWn Winterhilfswerkes  und etwaige
Sammlungen, die von einer Obersten Reichsbehörde im
^vernehmen mit dem Neichsminister des Innern ange-
°wnet werden.

Gerätebeschaffung für den Lustschuh
den letzten Tagen sind die Dienststellen des

A -ö . mit Fragen bestürmt worden, wie und wo man sich Ge-
für Brandbekämpfung, Splittersicherung usw. beschaffen

annte. Und als den Fragern in den meisten Fällen gesagt
^rden konnte, daß diese Hilfsmittel leicht selbst hergestellt
werden können, da war das Erstan —n aroß, und auch die

Freude , daß der liebe Geldbeutel geschont' werden konnte.
Nachfolgend soll nochmals ganz kurz beschrieben werden, was
man mit eigenen Mitteln beschaffen kann:

SandsScke.  In jeder Familie befinden sich alte Stoff-
resie. tu- dazu verwandt werden können. Und es ist ganz
gleichgültig, etwa ein Stück himmelblauen wollenen Stofs mit
rotem Kattun zusammenzunähen. Der Sandsack soll nicht
schön aussehen, sondern nur zweckentsprechend sein. Wenn dann
jede Familie einige solche Säcke bereitstellt, dann hat man in
etwa 50 cm Dicke einen ausgezeichneten Splitterschutz.

Alte Kisten  mit Erde oder Sand gefüllt und vor
das Kellerfenster gestellt, stellen ebenfalls einen ausreichenden
Splitterschutz dar . Sie sollen etwa 75 cm Durchmesser haben.

Rundhölzer,  in einer Stärke von etwa 40 cm vor
dem Fenster aufgestapelt, bieten ebenfalls ausreichend Schutz.

Bei Verwendung von Holzbalken  braucht man nur
eins Stärke von etwa 30 cm. Das sind ein paar Winke für
die Splittersicherung . Noch ein Hinweis : Die Splittersicherung
vor dem Notausstieg muß von innen leicht entfernt werdenkönnen.

"nige Geräte zur Feuerbekämpfungr
Dmer , Waschzuber, Wannen und ähnliches brauchen nicht be.
schafft zu werden, die sind in jedem Haus in ausreichendem
Maße vorhanden.

Die Feuerpatsche  ist ganz leicht herzustellien. Ein
alter Besenstiel findet sich überall . Daran werden, am besten
m,t biegsamem Draht , ein paar alte Lappen gebunden. Schon
,st die Feuerpatsche fertig . Vergeht nicht, zwei bis drei Feuer-
patschen für jeden Treppenaufgang!

Der Einreißhakeu  soll etwa 2,5—3 cm lang sein.
Eine kräftige Stange in dieser Größe findet sich auch 'schnell.
An dein einen Ende wird ein kräftiger Eisennagel von etwa
25 cm Länge durchgeschlagen. Wir umwickeln vorher an der
Durchschlagstelle das Holz ganz fest mit Draht . Dann hält
der Nagel, das Holz spaltet nicht und der Einreißhaken ist
fertig . — Wer etwas besonders Haltbares haben will, kauft
sich einen Haken in entsprechender Größe in einer Eisenhand,
lung und befestigt ihn dann an einer Stange . Vom Feuer¬
löschgerät ist also nur die Luftschutzhandspritze(Einstellsprihe)
käuflich zu erwerben.

Vom Sanitätsmateri 'al  ist auch vieles bereits im
Hause vorhanden . Schere, Sicherheitsnadeln , braucht niemand
zu kaufen. Jede Familie hat auch Mullbinden und Brand¬
binden . Steuert sie ein oder zwei Stück für die Luftschutzapo-
theke bei; so erübrigt sich auch dafür eine neue Geldausgabe.
Dreieckstücher stellt man her, indem man ein alles großes
Mundtuch diagonal durchschneide! und die Schnittkante säumt.
Schon hat man zwei Dreieckstücher. Behelfsmäßige Schienen
in verschiedener Länge kann man sich leicht aus Holz Herstel¬
len. Zum Anrühren von Chloraminbrei sind auch in jeder
Familie passende Gefäße, dazu ein oder' zwei alte (aber nicht
verrostete) Lössel vorhanden . Gekauft werden brauchen nur
die wenigen Medikamente, die etwa 4 Marl kosten. Wenn
sich da die Mitglieder der Luftschutzgemeinschaftzusammen¬
tun, entfällt auf jeden ein so kleiner Teil , daß er leicht zu er¬
schwingen ist. Wie einfach ist es doch, ein Zaus luftschutz¬
bereit zu machen, wenn man nur etwas guten Willen hat.

— Der Herr Landesbischof hat Pfarrer Dr . Müller in
Calmbach,  Dekanats Neuenbürg , seinem Ansuchen gemäß
in den Ruhestand versetzt.

Befreiung dom Eheaufgevot . Der Reichsminister der
Justiz gibt in einer Verordnung vom 30. 8. 1939 bekannt , daß
der Standesbeamte Befreiung vom Aufgebot erteilen kann,
wenn ein Verlobter der Wehrmacht angehört oder nachweist,
daß er zum Dienst in der Wehrmacht einberufen ist. Die
Befreiung darf nur erteilt werden , nachdem die Verlobten
dem Standesbeamten glaubhaft gemacht haben , daß Ehe¬
hindernisse nicht vorliegen.

Augen auf bei der Kartoffelernte!
Beim Ernten der Kartoffeln heißt es noch einmal beson¬

ders scharf aufgepaßt auf den größten Feind unseres Kar¬
toffelbaues , auf den Kartoffelkäfer , der sich jetzt zum Teil
schon in den Boden verkriecht, um dort zu überwintern . Es
darf aber keinem einzigen Käfer gelingen , unbemerkt in sei¬
nem Schlupfwinkel zu bleiben, Senn jeder übersehene Herd
wird sich im nächsten Jahr verzehnfachen ! Gerade jetzt müssen
wir aber unsere Volksernährnng mit allen Mitteln schützen!
Darum : Achtet bei der Kartoffelernte sorgfiiltigst auf den
Kartoffelkäfer !!

Außer dem Käfer selbst, der bekanntlich I Zentimeter groß
ist und 10 schwarze Längsstreifen auf gelben Flügeln hat , sind
im Boden auch die Puppen dieses Schädlings zu finden . Diese
Puppen sind —1 Zentimeter groß , ungefleckt leuchtend
orangerot gefärbt , also auch leicht erkennbar.

Jeder verdächtige Fund ist sofort dem Bürgermeister zu
melden.

Selbstverständlich sind auf den noch nicht restlos abge¬
storbenen Kartoffelstauden auch fetzt noch Käfer und Larven
zu finden , wie ja der Fund in Stammheim beweist. Deshalb
müssen die Kartoffeln , deren Kraut noch nicht gänzlich ab¬
gestorben ist, unbedingt in der gewohnten Weise abgesucht
werden , solange bis die letzte Staude geerntet ist!

Wollen wir unser wichtiges Volksnahrnngsmittel , die
Kartoffel , uns erhalten , so muffen wir die beiden Forderun¬
gen erfüllen:

1. Kartoffelkäfer - Suchdienst bis zum letzten Erntctage
gründlichst durchführen!

2. Bei der Ernte selbst genau auf Käfer und Puppen im
Boden achten!

Lastzug durchfährt Hauswand
Maulbronn , 13. Sept . (Eig . Bericht .) Heute nacht gegen

24 Uhr ereignete sich in Lienzingen  in der berüchtigten
Kurve Sei der Wirtschaft zum „Adler " ein schwerer Verkehrs¬
unfall . Ein aus Richtung Stuttgart kommender Lastzug
durchfuhr die Hauswand des dem Fuhrmann Kuhn gehörigen
Wohngebäudes , riß den Stubenboden auf und kam dann zum
Stehen . Obwohl im Untergeschoß eine Familie in ihren
Betten schlief, kamen Menschenleben nicht zu Schaden . Auch
die beiden Wagenführer blieben unverletzt . Der Motor¬

wagen des Lastzugs konnte erst freigemacht werden , nachdem
das Haus zuvor gestützt worden war.

Ä .US Pforzheim
Die Verdunkelung

wird von den Luftschutzwarten aufs schärfste kontrolliert . Na¬
mentlich rückt man jenen Personen scharf zu Leibe, die mit
unabgeblendeten Taschenlampen die Straße passieren. Auf die
Gefährlichkeit dieser Lampen ist im Rundfunk wiederholt hin¬
gewiesen worden . Es ist daher ein Gebot der Zeit , nach dieser
Richtung hin äußerste Disziplin zu wahren.

Grotzfeuer
Im benachbarten Würm  brannte in der verflossenen

Nacht das Wohnhaus mit Scheuer und Schopf des Ernst
Gengenbach vollständig nieder . Vom Nachbarwohngebäude des
Karl Bolz brannte der Dachstock ab. Der Schaden beträgt
ungefähr 15 000 RM . Man Dermutet Brandstiftung.

Ruhestandsbeamte füllen Lücken
Nach einer Verordnung des Vorsitzenden des Ministerratr

für die Reichsverteidigung über Maßnahmen auf dem Gebiet
des Beamtenrechts sind Ruhestandsbeamte , die das 70. Lebens¬
jahr noch nicht vollendet haben und ihre Wiederverwendung
nicht bereits vorgesehen ist, verpflichtet , sich innerhalb von
drei Tagen bei der zuständigen unteren Verwaltungsbehörde
der Allgemeinen und Inneren Verwaltung zu melden. Von
der Meldepflicht sind die wegen ihrer Abstammung entlassener
Beamten ausgenommen , nicht jedoch die nach tz 4 des Bcrufs-
beamtengesetzes entlassenen Beamten . Ruhestandsbeamte der
alten Wehrmacht , der Reichswehr und der neuen Wehrmacht,
die nicht bereits erfaßt worden sind, melden sich bei den für
sie zuständigen Wehrersatzdienststellen. Die Meldung der
Ruhestandsbeamten ist persönlich und nur in besonderen Fäl¬
len wie Krankheit , Gebrechlichkeit, besonders weite Entfer¬
nungen , schriftlich zu erstatten.

Die Verordnung bestimmt weiter , daß Beamte aus
Lebenszeit und auf Zeit bis auf weiteres nicht in den Ruhe¬
stand treten . Jedoch können Beamte , die das 65. Lebensjahr
vollendet haben , jederzeit ohne ihren Antrag und auch ohne
daß sie dienstunfähig sind, in den Ruhestand versetzt werden.

Tomaten — heute und morgen
Unsere sonnengereiften deutschen Tomaten sind nun in

Mengen auf dem Markt . Kein Tag darf darum vergehen,
ohne daß wir die so vielseitig verwendbaren Früchte auf den
Lisch bringen . Haben wir Durst und beißen in eine rohe
Tomate hinein , so wird er besser gestillt, als wenn wir irgenl
ein Getränk zu uns nehmen . Der Nährwert der Tomate
berührt hauptsächlich auf ihrem sehr hohen Gehalt an Vita¬
minen und Mineralstoffen . Wie gut schmeckt uns die beliebte
Tomatenfuppe , der Tomatensalat oder gefüllte Tomaten , ge¬
backene Tomatenscheiben oder Tomaten mit anderen Gemüsen
zusammen zubereitet oder als Tunke zu Fleisch- oder Kar¬
toffelgerichten . Auch in Scheiben geschnitten und mit etwas
feingeschnittener Zwiebel darauf ist die Tomate ein guter er¬
frischender Brotbelag und dazu billiger und bekömmlicher als
z. B . Wurst.

Für die Wintermonate müssen wir jetzt in der Zeit der
Haupternte Vorsorgen und darum so viel wie möglich Vor¬
räte schaffen. Zum Haltbarmachen der Tomaten gibt es ge¬
nügend Möglichkeiten, die Hauptsache ist, daß Wir gut ge¬
reifte Früchte dazu verwenden.

Tomatenwürze:  5 Kg. Tomaten waschen, in Stücke
schneiden und mit Liter Weinessig, 10 Eßlöffel Salz , 6 Eß¬
löffel Zucker, 6 Nelken, 6 Lorbeerblätter und 12 zerschnittenen
Zwiebeln weichkochen, durch ein Sieb streichen, unter Rühren
auf schwachem Feuer noch etwas einkochen und kochend heiß
in vorbereitete Flaschen, Gläser oder Steinguttöpfe füllen
und gut verschließen. (Flaschen verkorken und in flüssiges
Paraffin tauchen.)

.Tomatenmark:  Gut ausgereifte , gewaschene Toma¬
ten in Stücke brechen, weichkochen, durch ein Sieb streichen,
wieder aufkochen und kochend heiß in gut gereinigte Flaschen
füllen , sofort verkorken und in flüssiges Paraffin oder Lack
tauchen. Das Mark kann auch in Eindünstgläser oder Dosen
gefüllt und 25 Minuten bei 75 Grad sterilisiert werden.

Tomatensalat:  Feste , glatte , gewaschene Tomaten in
^ Zentimeter dicke Scheiben schneiden, wieder zusammensetzen,
in Eindünstgläser legen, mit der Hälfte Wasser verdünnten
Weinessig darüber gießen und 15 Minuten bei 80 Grad dün¬
sten. Bei Gebrauch den Salat mit etwas Salz , Oel und fein¬
geschnittener Zwiebel anmachen.

Tomaten , gedörrt:  Tie nicht zu reifen Tomaten
von Stiel und Kelch befreien , der Breite nach halbieren , auf
Hürden legen und langsam bei 70 Grad trocknen. In Mull¬
säckchen an trockenem, luftigem Ort aufbewahren.

Tomaten in Salzwasser:  Reife aber noch feste
Tomaten waschen, in einen Steintopf legen, eine Salzwasser¬
lösung kochen, erkaltet darübergießen , ein Brettchen oder
Teller darauflegen und mit einem Stein beschweren. Die
Salzwasserlösung muß so stark sein, daß sie ein Ei trägt.
(1 Liter Wasser, 100 Gr . Salz .) Den Topf mit einem Brett
bedecken oder mit Papier zubinüen . Wenn die Salzwasser¬
lösung nicht so stark sein soll — nur 20 Gr . Salz ans 1 Liter
Wasser — muß sie öfters erneuert werden.

Tomaten haltbar machen auf einfachste Ar  t:
Feste, reffe Tomaten frisch vom Stock pflücken (ohne den Blü¬
tenansatz zu entfernen ), mit einem Tuch abreibeu , in einen
Steintopf oder Gläser legen, mit abgckochtcm, erkaltetem
Wasser bedecken, ein Läppchen oder Pergamentpapier mit
wässeriger Salicylsäure getränkt darauflegcn und mit Perga-

"mentpapier zubinden . An einem kühlen Ort sind die Tomaten
einige Monate lang frisch zu erhalten.

— Kinderzuschlag und Schulausbildung . Der Reichs-
lrbeitsminister teilt mit : „Der tägliche Besuch eines kau,-
nännischen Unterrichts in einer privaten Unterrichtsanstalt
tellt keine Schuiausbildung dar . Häufig wird es sich aber
am eine ernsthafte Ausbildung für einen künftig gegen Ent¬
gelt auszuübenoen Lebensberus als Bürokraft lStenotyPi-
stin usw.), also um eine Berufsausbildung handeln . In ei¬
nem solchen Falle entfällt die Voraussetzung , daß der Unter-
Acht nach einem staatlich genehmigten Lehrplan und von
'taatiich zugelassenen Lehrern zu,erteilen ist Wenn fellge-
'tellt ist. daß es sich um eine ernsthafte Ausbildung handelt,
)urch welche, die Arbeitskraft des Kindes ein,chließlich der
häuslichen Vorbereitungsarbeiten voll in Anspruch genom¬
men wird , ist der Kinderzuschlaa au zahlen ."



Kurze Auslandsnachrichten
Die türkische Neutralität

Der türkische Ministerpräsident erklärte in einer außen¬
politischen Rede, daß die Türkei den gegenwärtigen Konflikt
bedaure und sich aus ihm herauszuhalten wünsche. Zwischen
Deutschland und der Türkei bestehe kein Anlaß zu einem
Konflikt. Mit allen Kriegführenden unterhalte sein Land
gute Beziehungen . Er hoffe, daß der Konflikt keine Rückwir¬
kungen auf die Türkei haben werde. Die von ihm bisher ge¬
troffenen Maßnahmen seien nur von natürlicher Vorsicht
diktiert. Die Beziehungen seines Landes zur Sowjetunion
seien nach wie vor herzlich und ungetrübt.

Präsident Roosevelt sagt Reden ab
Präsident Roosevelt erklärte , daß er seine Zusage für eine

Rede vor den demokratischen Frauen am 16. September
rückgängig machen müsse. Er werde nicht mehr als demokra¬
tischer Parteiführer , sondern nur noch als Präsident spre¬
chen. Der Parteistreit müsse in Krisenzelten begraben wer¬
den.

Polnische Flüchtlinge strömen nach Rumänien
Aus Czeruowitz wird der italienischen Stefani -Aaentur

gemeldet, daß an der Polnisch-rumänischen Grenze bereits
Hunderttausende von Flüchtlingen angekommen seien. Meh¬
rere tausend Polen , unter ihnen besonders zahlreiche Deser¬
teure. hätten die Grenze überschritten . Die rumänische Re¬
gierung , bereite Konzentrationslager vor , da sie mit einem

wcassenllvertritt der geschlagenen polnischen Armeen rechne.
Besondere Abneigung habe man in Rumämen gegen den
Grenzübertritt polnischer Juden , von denen man furchte,
daß sie mit ihrer Millionenzahl das ganze Land über¬
schwemmen.

Kommunistenverhaftungen in Frankreich
Aus Genf wird gemeldet, daß die französische Geheim¬

polizei inallen  Teilen Frankreichs Massenverhaftungen von
Kommunistenv°rnimm5 Für die Ve^
stischen Flugblättern werben Strafen bis zu vier Iayren

Die Umbildung der französischen Regierung
Die Umbildung der französischen Regierung steht nach

wie vor im Vordergrund der französischen Öffentlichkeit.
Der „Matin " hält es nicht für ausgeschlossen, daß Daladier
dem bisherigen Botschafter in Spanien , Marschall Petam,
das Landesverteidigungsministerium anbieten werde, um sich
selbst mehr der Außenpolitik zu widmen. Der jüdische Un¬
terrichtsminister Zay werde möglicherweise durch den bis¬
herigen stellvertretenden Ministerpräsidenten Chautemps er¬
setzt werden, und Herriot werde vielleicht stellvertretender
Ministerpräsident . Aus anderer Quelle verlautet . Daladier
werde persönlich das Außenministerium übernehmen , wah¬
rend Außenminister Bonnet Marschall Petain in Spanien
ersetzen solle.

Neues aus aller Welk
44 svavüo Mark auf Los -Nummer 162 082. In der Nach

Mittagsziehung am Dienstag wurde die Nummer 162W
mit SM VM Mark gezogen. Das Los wird in allen drei Ali-
teilungen in Achteln gespielt.

44 Drei Bauernhöfe niedrrgebrannt . In dem Eiselori
Krinkhof brach auf einem Bauernhof Feuer aus , das über,
aus schnell um sich griff . Bald stand der Hof völlig in Fla«,
men. das Feuer griff vom Wohnhaus auf die Scheuer üb«
und wurde durch den Wind auch zu zwei anliegenden Ge.
Höften getragen . Auch diese Höfe brannten völlig nieder.

4P Schweres Straßenbahnunglück . In Marl (bei
linghausen ) kam ein Sondecwagen der Straßenbahn nih
Anhänger , voll besetzt mit Arbeitern eines Industrieweries
zur Entgleisung und kippte um. Dabei wurden zwei Jnsas
sen schwer und 36 leicht verletzt.

4P Eine dankbare Musikfreundin . Die Musiker de? belieb-
ten Orchesters in der Kosten Hagener Tivoli -Musikhall» erleb,
ten in diesen Tagen eine große Freude . Eine alte Musik.
freundin . Fräulein Leppc, die schon jahrzehntelang zu den
treuesten Hörerinnen des Orchesters zählte , starb und hinter,
ließ den Musikern einen Betrag von 10 VM Kronen.

4P 16-Jähriger erschießt seinen Vater . Eine schreckliche Tai
spielte sich im Gnndeldinger Quartier in Basel ab. In einer
Wohnung im 1, Stock gab der 16 jährige kaufmännische Lehr-
ling Karl Schneider nach voransgegangenem Streit aus einer
Flollertpistole einen Schuß ab. der tödlich wirkte.

Amtliche VelmntMchung.
Auf Grund einer im Reichsanzeiger vom 8. September

1939 veröffentlichten Bekanntmachung des Reichsministers für
Ernährung und Landwirtschaft darf Roggen - und Weizen¬
mehl ab sofort nur gegen die mit Brot oder Mehl bezeich-
netest Abschnitte Nr . 1 und 2 der in der Hand der Verbraucher
befindlichen Ausweiskarten abgegeben werden und zwar 250
Gramm je Abschnitt . Der Abschnitt Nr . 1 berechtigt zur Ent¬
nahme in der Zeit vom 9. September bis 16. September
1939, der Abschnitt 2 zur Entnahme in der Zeit vom 17. bis
einschl. 24. September 1939. Diese Regelung erstreckt sich
selbstverständlich auf Spezial - und Thpemnehl aller Art.

Nach der gleichen Bekanntmachung dürfen Kaffeezusatz¬
mittel nur gegen den mit „Kaffee, Kaffeezusatz oder Kaffee-
Ersatzmittel " bezeichnten Abschnitt der Ausweiskarte abge¬
geben werden . Die Höchstmcnge, für Kaffee, Kaffee-Ersatz und
Zusatzmittel wird auf 100 Gramm je Woche (bisher 63
Gramm ) festgesetzt. Das Verhältnis , in dem auf diesen Ab¬
schnitt Kaffee bezogen werden kann, richtet sich nach der je¬
weils verfügbaren Menge . Die Einzelbetriebe dürfen aber
von den gM 9. September noch bei ihnen vorhandenen Men-
zrn RöstWeS höchstens 20 Gramm an den in der Ausweis¬
karte genannten Versorgungsberechtigten ' abgeben.

Calw , den 11. September 1939.
Der Landrat : Dr . Haegele.

VerbrallchsregelW skr Leise.
I. 1) Neben -den bereits in meiner Bekanntmachung vom

27. August 1939 bekanntgegebenen Höchstmengen für die Teil¬
abschnitte Seife 1 und 2 der Ausweiskarten können Zusatz¬
mengen beantragt werden für

a) Kinder unter 2 Jahren,
d) Kranke, die laut ärztlicher Bescheinigung an ansteckenden

Krankheiten leiden,
c) Personen , die berufsmäßig in der Krankenpflege beschäf¬

tigt sind (Aerzte, Zahnärzte , Hebammen , Krankenpfleger
usttB,

ci) Gefolgschaftsmitglieöer von Betrieben , die als wehrwirt¬
schaftlich wichtig anerkannt sind, wenn diese Gefolgschafts¬
mitglieder an Körper und Kleidung einer besonders
starken Verschmutzung ausgesetzt sind.
Außerdem können Betriebe des Gaststätten - und Beher¬

bergungsgewerbes Bezugsscheine beantragen , die zum Bezug
von 20 Gramm Seifenpulver je Uebernachtung berechtigen.
Dasselbe gilt für Kranken - und Entbindungsanstalten.

2) Anstalten (Krankenhäuser , Erziehungs -, Straf - und
Wohlfahrtsanstalten , Lager , Heime und andere Einrichtun¬
gen, in denen Personen gemeinschaftlich wohnen ) sind berech¬
tigt , für untergebrachte Personen , die nicht im Besitze von
Ausweiskarten sind, Sammelbezugsscheine zu beantragen.

Betriebe des Friseurgewerbes erhalten auf Antrag Be¬
zugsscheine, die sie zum Bezüge der in ihrem Betriebe be¬
nötigten Rasterseife berechtigen.

Dagegen müssen Wäschereibetriebe die zur Ausführung
von Waschaufträgen erforderliche Seife vom Auftraggeber be¬
ziehen.

3) Rasierseife und Rasiercreme können nur gegen Bezugs¬
scheine erworben werden . Für die nächsten 5 Monate kann
jeder Verbraucher nur einmal einen Antrag stellen.

4) Die Anträge sind bei den Bürgermeistern zu stellen,
il. Nicht bezugsscheinpflichtig sind Kopfwaschseifenin flüssiger

Form sowie medizinisch-pharmazeutische Seifenerzeugnisse , die
gemäß den Vorschriften des Deutschen Arzneibuchs 6 herge-
stellt werden.

III. Alle Verkaufsstellen haben den am 27. August 1939
vorhandenen Bestand unter genauer Angabe von Art und
Menge anzugeben und die Bestandsaufnahme zu unterzeich¬
nen.

Die empfangenen Abschnitte der Ausweiskarten , sowie
die sonstigen Bezugsscheine sind sorgfältig aufzubewahren.
Die Bezugsscheine sind am Tage der Warenausgabe durch
Durchlochen oder Durchkreuzen zu entwerten.

Soweit Seife in festen Stücken oder in Packungen nicht
mit den bezugsfähigen Höchstmengen üüereinstimmt , ist sie
von den Verkaufsstellen abzuwägen.

Calw , den 11. September 1939.
Der Landrat — Wirtschaftsamt —: Dr . Haegel e.

Fleisch und Fleischwaren.
Die Portlonssätze für Fleisch- und Fleischwarenbetragen mit so-

fortiger Wirkung 500 Gramm je Kopf und Woche. Für Schwer- und
Schwerstarbeitergilt die bisherige Festsetzung.

Tal« , den 12. September 1939.
D«r Landrat: Dr. Haegele.

Fahrberettschaftületter beim
Landrat in Calw.

Bezugnehmend auf die in den letzten Tagen erfolgte
Veröffentlichung des Reichsverkehrsministers über den Einsatz
der Bevollmächtigten für den Nahverkehr weise ich darauf
hin , daß für den Kreis Calw als Fahrbereitschaftsleiter

Friedrich Bauer , Güterbeförderer in Calw,

eingesetzt wurde . Er hat seinen Dienstsitz bei meiner Behörde.
Aufgabe des Fahrbereitschaftsleiters ist es, die Durchfüh¬

rung der notwendigen Personen - und Gütertransporte im
Straßenverkehr sicherzustellen. Anfragen und Anträge sind
zu richten : An den Herrn Landrat in Calw , Abteilung
Fahrbereitschaftsleiter.

Calw , den 11. September 1939.
Der Landrat : Dr . Haegele«

Bekanntmachung.
In der Zeit vom 20. September bis 10. Oktober ds. Js.

sind sämtliche Wege des Walddistrikts Kaltenbronn mit Auf¬
nahme der öffentlichen Wege (Kreisstraße und Schwarzwald-
vereinswege ) für den Fahr - und Fußgängerverkehr gesperrt.
Der Aufenthalt im Walde ist vor 8 Uhr vormittags und nach
5 Uhr abends verboten.

Zuwiderhandelnde werden strafrechtlich verfolgt
Gernsbach , im September 1939

Großh . Forstamt Kaltenbronn.

^euenbüi -g
IM dem heutigen Tags bade ick das Kisker von Herrn
krlasurmvister « einrick Ksrtig wer betriebene

tle ^ en -srlLellfgeLckAit
käuklick übernommen und gebe ick dieses der verekrl.
Linwoknersckukt von dleueabürg und Umgebung bekannt,
lck versickere saubere und pünktücks Ledienung In
allen ins Lack einschlägigen Arbeiten und bitte
um geil . Unterstütrung

Knton klsmiscb
bbilkskin Murr -5trsve S

ksM dielaubelkmff, L
die vir alles sauber§ciic»M!

JevW Volksschule Neuenbürg
Der Unterricht beginnt morgen(Donnerstag). Die Klaffen erscheinen

wie folgt:
Klasse: 8: 7 Uhr im Lesesaal Brauerei Holzapfel)

,. 7: '/.IO Uhr. daselbst
„ 8 : 7 Uhr, Gemeindehaus, 1. Stock Frauenarbeitsschule

S: '/-IO Uhr. daselbst
,, -4 : 7 Uhr , Saal der neuapostl. Gemeinde(Wildbaderstr.)
.. 3 : '/. IO Uhr daselbst

2 : ' /, 10 Uhr, Gemeinschaftssaal, Turnplatz (Obl.Stolz)
„ 1: ' /.IO Uhr, Gemeindehaus, Erdgeschoß(Betsaal)

Die Schulleitung.

Sberschirle Neuenbürg
Der Unterricht beginnt wieder

morgen Donnerstag , 14. September 1838
Antrete» 13 Uhr am Gemeindehaus.

Gcweril.MkmsmSiiischt BcrusssW
Neuenbürg.

Der Unterricht" der kausmiinnische » Abteilung beginnt
wieder am Donnerstag , de » 14 . Sept . 1S3S , 7.3V Uhr in>
Schulhaus Calmbach. '

Der Schulleiter: Reile

Frauenarbeilsschule Neuenbürg
Berufsschule

Kursbeginn: am 2S. Sept. 1S3S. Anmeldungen für
Tages -, Halbtags - und Trauenkurs

werden noch angenommen.
Die Schulleitung: Bubek

WIssenverslimmuns?
Kenne Sek nickt

seitdem ick den ausgs-
reickneten ?epsin-V?e!n

aus dek>

Hpotkeko
danuirs

Neuenbürg.
Habe mein

Suche auf 1. Oktober In gui
bürgerliches Gasthaus und Mch
geret, ein solides, freundliches

mit Garten auf der Wilhelms¬
höhe, MarxzellerstraßeNr . 40, auf
1. November zu vermieten.

Hartter» Sensenfabrik
Neuenbürg.

Neuwertiges, ovale»Msftfatz
260 Liter haltend zu verkaufen.

Zu erfragen in der Geschäfts¬
stelle des Enztälers.

für Küche und Haushalt , beiM
Behandlung und FamilienanMI

Frau Emma Slaib
Gasthaus und Metzgereiz. Ml«
Uhingen, Kreis Göppingen

SAnellheN
Leitz-Sr-««
LMeehMer BWM

Mittwoch , 13. September
11.30: Volksmusik und - Bauernkalender , Wetter . lM

Mittagskonzert . 13.00: Nachrichten, Wetter . 13.15: Mittags
konzert (Forts .). 14.00: Nachrichten . 14.10: Schallplatte«.
15.00: Wiedersehensfeiern alter Frontsoldaten . Anschlüße««-
Sendepause . 16.00: Musik am Nachmittag . 17.00- 17.10: Der
Strom der Weichsel. K .00: Schallplatten . 16.30: MiM'
konzert . 18.45—19.00: Politische Zeitungsschau . 19.30: M
Musik unserer Flieger . 20.00: Nachrichten . 20.15: FrE
sische Nachrichten. 20.30: Unterhaltungskonzert . 21.30: SM
platten . 224)0: Nachrichten, Wetter , Sport . 22.15: Franz-M
Nachrichten. 22.30: Unterhaltungsmusik und Tanz . 24.00°>
2.00: Nachtmusik.

Donnerstag , 14. September
5.45: Morgenlied , Zeit , Wetter , Wiederholung der M

ten Abendnachrichten , Landwirtschaft . 6.00: Gymnastik.
Frühkonzert . 7.00- 7.10: Nachrichten . 8.00: Wasserstau»
Wetter , Markt . 8.10: Gymnastik . 6.30: „Ohne Sorgen M
Morgen ". 9.20: Für Dich daheim. 9.30: Sendepause . 1" '
Volksliedsingen . 10.30: Sendepause . 11.30: Volksmusik«
Bauernkalender , Wetter . 12.00: Mittagskonzert . 13.00: 4M
richten, Wetter . 13.15: Mittagskonzert (Forts .). 11-00: AE
richten. 14.10: Schallplatten . 15.00: Sendepause . 16-00: ^
Mittagskonzert . 17.00—17.15: Zwei Erzählungen von
Brehm . 18.00: „Juchheissa , juchhei,
18.45: Aus Zeit und Leben. 19.00:

Die Ernt ' ist vor-
Erste Dahlien.

Kurzberichte . ^ 20.00: Nachrichten . 20.15: ' Französische
eichten. 20.30: „Unser singendes , klingendes Frankfurt ' - , .
„Das glückhafte Schiff . . ." 22.00: Nachrichten , Wetter , L>P
22.15: Französische Nachrichten . 22.30: Volks - und U
haltungsmnsik . 24.00—2.00: Nachtmusik.
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